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Editorial
GAY AS THE SUN zu deutsch: LESBISCH WIE DIE ERDBEEREN
Ein vielversprechender Titel, nicht wahr

Liebe Lesben,
Wir hoffen, Ihr freut Euch, die neue Lesbenfront in Händen halten zu dürfen.

Aber mit der Freude allein ist es nicht getan, wir wollen noch mehr
von Euch. Mehr Echo, konstruktive Kritiken, erschütternde Reaktionen« Auch
positive Kritiken sind willkommen. Bis jetzt haben wir bloss vereinzelte,
manchmal sehr bruchstückhafte Hinweise und Bemerkungen zur Lesbenfront
empfangen dürfen.
Etwa: - die Sexnummer war zuwenig persönlich-zuwenig Sex drin-etwas zu

trocken-zu resigniert-wieso schreibt ihr nicht wie Lesben

glücklich leben können??-es ist alles so pessimistisch-gar
keine Reklame für unsereins-wieso sucht ihr nicht nach einem schöneren
Namen? Etwas Neutraleres, das Wort 'Lesbisch' stösst die Leute doch
bloss vor den Kopf (soll es auch, einen Kopfstoss für alle, die ihren
Kopf noch hinter dem legendären Brett haben!) - wieso schreibt ihr
nicht endlich etwas Neues, etwas, das noch nie geschrieben wurde?
(woher nehmen, ohne zu lügen?)-ich finde die Lesbenfront gut-ich finde
sie nicht schlecht-vielleicht schreibe ich auch einmal etwas (wann?)

Liebe Lesben, wir würden uns ja so freuen, wenn wir vielleicht einmal einen
Leserinnenbrief bekämen!

Und was uns noch in den Sinn gekommen ist: Wir könnten eine schwungvollere,
optimistischere, konstruktivere und gescheitere Zeitung machen, wenn

wir mehr Zeit, Geld und Ruhe hätten. Und vor allem eine andere Umgebung:
Mehr Sonne!

Wir möchten deshalb alle bitten, die an einer besseren Lesbenfront
interessiert sind, einen möglichst unbescheidenen Beitrag auf PC 80-521^3,
Vermerk Lesbenfront-Südsee-Aktion, einzuzahlen.

Wenn wir uns nicht mehr mit unserem gewöhnlichen Alltag, der ja so
aufreibend ist, herumschlagen müssten, könnten wir uns auf einer sonnigen Insel
ungestört und mit voller Kraft der kreativen Gratisarbeit für die Lesbenfront

widmen.
2.



von Klara Bettfrau und Margret
Rosenbusch

An einem klaren Frühlingsmorgen
hatten wir Sitzung "bei unserer
Lesbenfrontkollegin Klara Bettfrau. Da
unsere morgendlichen Sitzungen sowieso

nie zu den abgemachten Zeiten
beginnen, habe ich, Margreta Rosenbusch,
es mir zur Gewohnheit gemacht, mir
gleich nach meinem Eintreffen die
Wohngemächer der betreffenden
Gastgeberin genauer anzuschauen. Dies ist
vor allem bei Klara Bettfrau sehr
lohnend, denn Klara ist eine
leidenschaftliche Kuriositätensammlerin.
In den ausgefallendsten Ecken und
Winkeln hangen oder liegen die
entzückendsten Kleinode» Von Neugierde
beflügelt begann ich meinen Rundgang
durch Klara's Räume. Schliesslich
gelangte ich zu Klara's Schlafgemach.
Weil sie in diesem Raum ihre neusten
Errungenschaften auszustellen pflegt
und weil Klara und ich uns nun schon
so lange kennen, zögerte ich nicht
und trat bestimmten Schrittes ein»
Doch welche Ueberraschung bot sich
mir: in Klara's Bett lag, noch ganz
verschlafen, Klara's neue Geliebte:
Verena Liebreich! Ich war wirklich
sehr verdattert. Natürlich versuchte
ich sogleich meine Verwirrung zu
verdecken, indem ich mit Verena
Liebreich ein lockeres Gespräch begann.
So locker, als ob wir uns auf der
Strasse getroffen hätten. Verena ist
eine Altbekannte von mir und wir
sind schon lange per Du miteinander.
Nachdem ich diese Situation gut über
die Runden gebracht hatte, kehrte ich
in die Küche zurück, wo die Sitzung
inzwischen schon beinahe begonnen
hatte. Insgeheim fragte ich mich,
wieso mir Klara nie etwas von ihrer
neuen Liebschaft erzählt hatte. Sie,
die doch die Offenheit in Person ist!

*****
Salon Uschy: Geheimtip:

Frohgelaunt, morgens früh um 10 h
komme ich, Klara Bettfrau, zur Coif-
feuse. Meine Locken sollen fallen

brauche neue Farben, um die
trüben Zeiten zu überbrücken - übrigens

ein Tip für alle, die nicht
mehr als graue Maus rumlaufen wollen.
Ich kann den Salon Uschy wärmstens
empfehlen. - Aber am besagten Morgen
wurde meine Freude getrübt, denn, oh
Schreck, im Gang fällt mir die
Margreta ins Auge, die ich schon am
Morgen zuvor bei einer Sitzung ge-
niessen musste. Und zwei Morgen mit
ihr verbringen, rate ich eigentlich
keiner an. Ich frage mich immer wieder,

wie dies die Roswitha, ihre
Angetraute aushält. Sie sind übrigens
schon dreieinhalb Jahre zusammen.
Naja, denk ich mir, vielleicht lässt
sie sich mal einen frechen
Haarschnitt schneiden. Aber nein, aller
Zuspruch hilft nichts: sie bleibt bei
ihrer damenhaften - leicht tantenhaf-
ten - Lockenfrisur, um ja das Seriöse
nicht zu verlieren.

*****
Klara Bettfrau in Uschy's Salon!

Welch ein Zufall! Und wie sie sich
verändert hat! Sie trimmt sich immer
mehr auf jung. Jung, bunt und auffallend.

Bald sind die letzten Spuren
von Klara's einstmals apartem Aeus-
serem verwischt. Es ist fast ein Jammer,

das mitanzusehen! Klara, die
immer mehr zur Ugly-Wave Frau wird.
Diese Mode! Als ob sie nicht schon
genug Unfug mit ihrem Kopf getrieben
hätte, indem sie sich das prächtige
blonde Haar, das sie für besondere
Anlässe hochzustecken pflegte,
abschneiden liess. Sie trägt es jetzt
kurz wie ein Strassenlümmel. Und
jetzt hat sie die Selbstverschande-
lung noch auf die Spitze getrieben:
Sie hat sich die kurzen Haare mit
verschiedenen Farben färben lassen
und trägt jetzt einen Kopfschmuck,
so bunt und aufdringlich wie eine
China-Ente. Da lob ich mir meine
klassische Lockenfrisur!

*****
Trotz unseren Haargeschichten und-



unserem morgendlichen Ueberdruss fühlen
wir uns gegenseitig angezogen,

die Margreta Rosenbusch und ich,
denn wir haben eine Gemeinsamkeit:
Beide neugierig veranlagt, der Welt
und den Geschehnissen offen in die
Augen blickend, müssen wir immer
über alles informiert sein. Unsere
Lebensphilosophie ist denn auch: je
mehr wir unser Inneres ausbreiten,
desto weniger wird es ver-breitet.
Je offener wir sind, desto weniger
Klatsch ist möglich! Ja, wenn alle
nach unserer Devise leben würden...
Da Margreta Rosenbusch für längere
Zeit in einem polnischen Seebad
geweilt hatte - sie hat's im Rücken,
es soll auf sexuelle Stauungen
zurückzuführen sein - hatten wir uns
an jenem Morgen viel zu erzählen.

*****
Schon in Uschy's Salon spürte ich,

dass Klara eine schwere Last auf sich
trägt. Sie wirkte bedrückt. Wir gingen

nach unserer Beauty-Session also
noch in ein Cafe...

Um das Intimste gleich vorwegzunehmen:

Klara hat sich verliebt! Und
zwar: unglücklich. Hoffnungslos.
Ausweglos. Arme Klara! Sie hat ihr Herz
an eine 15-jährige verloren: eine
verbotene Frucht! Und noch hoffnungsloser

ist die Tatsache, dass die
Fünfzehnjährige nicht irgendeine ist,
sondern eine von Klara's Schülerinnen.

Klara Bettfrau ist nämlich
Biologie-Lehrerin. Eines Tages, an einem
heissen Sommernachmittag, wurde Klara
nach der Biologiestunde von einer
Schülerin angelacht. Da war es um sie
geschehen. Diese Schülerin - Wanda
heisst sie - ging ihr von da an Tag
und Nacht nicht mehr aus dem Sinn.
Obschon Klara sich gegen ihre Empfindungen

wehrte, wurden sie immer
heftiger. Mit klopfendem Herzen betrat
sie das Klassenzimmer. Jede Stunde in
dieser Klasse war für Klara eine
Höllenqual. Sie sah nur noch Wanda vor
sich und konnte sich manchmal kaum
mehr auf ihren Stoff konzentrieren.
Am liebsten waren ihr diejenigen
Stunden, in denen sie die Klasse
schriftlich arbeiten liess. Da konnte
sie ungestört zwischen den Schülerinnen

herumwandeln, ihre Augen auf Wanda

ruhen lassen und sich ihren
Phantasien hingeben. Nun ist Klara am
verzweifeln. Ihre Sehnsüchte werden
nie in Erfüllung gehen! Liebe einer
Unbekannten... Es ist wirklich
aussichtslos. Wie sollte ich Klara
trösten

4 *****
Sonntag abend - aber erst gegen
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11 Uhr - belieben wir uns in der
"Zentrifuge", der neuen Frauendisco,
zu treffen. Da lässt's sich gemütlich
plaudern und die Geschehnisse
beobachten. Da lassen sich alte Gesichter

wieder mal sehen. Frau trifft
sich. Nach zwanzig Küsschen hin,
zwanzig Küsschen her, landen wir
endlich an unseren Lieblingsplätzen.
Entspannt lassen wir uns in die roten
Knautschledersofas fallen. Klara
zückt ihren ständigen Begleiter: den
Operngucker. Sie leidet an Kurzsichtigkeit.

Mit dem Operngucker lassen
sich Einzelheiten, die sich um und
auf der Tanzfläche abspielen aus dem
Ganzen herausfischen und offen und
genau beobachten. Heute ist ein
besonders unterhaltsamer Abend. Margreta

nippt schon ganz ungeduldig an
ihrem Drink. Auch sie ist natürlich
am Operngucker interessiert. Was für
eine Augenweide:

Wieso steht die Sabine so traurig
an der Bar und schaut mit trostlosen
Augen auf die Tanzfläche Jetzt
reicht mir Klara ihren Operngucker:
Sabines Augen füllen sich mit Tränen.
Klara stösst mich mit ihrem spitzen
Ellbogen zwischen die Rippen und
zeigt diskret mit bluttem Zeigefinger
auf die Tanzfläche: engumschlungen
tanzen Sabines Freundin Yvonne und
Veronika. Eine unzweideutige Situation.

Eigentlich eine Gelegenheit für
Anita, die schon lange ein Auge auf
die Sabine geworfen hat, sich diese
trostreich unter den Nagel zu reis-
sen, flüstere ich der Klara ins Ohr.



Die Kombinationsmöglichkeiten in
unseren Kreisen sind doch einfach
unerschöpflich! Ich tue der Klara noch
mehrere Spekulations- und
Kombinationsmöglichkeiten kund. Und auch
Klara lässt ihrer Phantasie freien
Lauf. Aber plötzlich merke ich, wie
sie immer stummer und stummer wird.
Betreten, ja fast schockiert sitzt
sie da. Ich bestelle ihr einen neuen
Drink, denn ich weiss ja wohl, was
sie so betroffen macht: In ihren
Phantasien kann sie in Zwei- und Drei-
und Mehrfach-Beziehungen schwelgen,
aber wenn sie ihr vor Augen geführt
werden... Sie kann ja kaum, die zur
Zeit oft geführten Diskussionen um
dieses Thema ertragen. Zwei Stunden
später, gesegnet mit vielen neuen
Eindrücken, verlassen wir die Zentrifuge

Zehungsverkauf
Ich stehe an einem Ausgang - drinnen

halten Frauen etwas ab - und frage
von Zeit zu Zeit: "Kaufst du eine

Lesbenfront?" Und würde doch viel,
viel lieber laut rufen: "Lila Unke",
"Frauenzeitung" oder sonst etwas Un-
verfängliches.

Es ist bestimmt keine Sexualfixierung

oder eine Projektion meiner
Wünsche auf andere - wie solche, die
durch genügende Distanz immer einen
Ueberblick erringen, gerne sagen
würden - wenn ich oft ein total mul-
miges Gefühl kriege und Spannungen
in der Luft knistern, ja knattern,
d.h., da denke ich an ein Motorrad,
mit dem ich dann jeweils zu gerne
auf und davonführe...

Die geneigte Leserin wird gemerkt
haben, worum es mir geht. Mit dem

Verkauf der Lesbenfront bezeichne
ich mich als "eine von denen". Nicht
etwa als AntimiIitaristin, Femini-
stin und was es sonst noch so gibt,
sondern- die Bezeichnung, fast
Bezichtigung, liegt auf einer anderen
Ebene.Lesbischsein ist trotz allem
keine Lebenseinstellung. Meine Leben

sei n st el 1 un g den Leminismus,vertrete
ich gegen aussen viel leichter

als das Lesbischsein.
Und das will ich halt nicht allen

auf die Nase binden. Das stinkt mir.
Weshalb? frage ich mich gerade. Weil
es unangenehm ist? Im Text steht
jetzt: "Es ist mir zu kompliziert.
Ich fühle mich dem oft nicht gewachsen.

Lege die Zeitung in Sichtweite
hin: Lesbenfront, kostet drei Franken.

Und warte."

Selbstzensur. Etwas mehr Mut, du alte
Schachtel! Und weiter im Text:

Doch auf diese Art werde ich diese
lästigen Zeitungen nie los.
Manchmal denke ich: Ich gehe
maskiert und kostümiert und mache mir
einen Spass daraus, besonders
aufdringlich zu sein. Denn darum geht's.
Ich komme mir aufdringlich vor - ich
spüre, andere denken, dass ich auf-
dringlich sei

Das möchte ich nicht. - Aber
Zeitungen verkaufen, das möchte ich, ja
das muss ich sogar, denn damit
finanzieren wir jeweils die nächste Nummer.

Und vielleicht werden die
roten Zahlen einmal schwarz und die
Gratisarbeit wird bezahlt... und
vielleicht geben die Männer die
Macht von alleine ab und die Erde
erneuert sich von selbst...

.Träume.
So, das reicht als Milieuschilderung.

Ich denke mir nun, dass es
vielleicht ab und zu Frauen gibt,
die trotzdem - oder wägedäm - einen
Armvoll Zeitungen an ein Lest, eine
Demo oder sonst wohin mitnehmen und
selber ein bisschen verkaufen.

Schön wäre das. Aber eben, leicht
ist es nicht.
Eine Leidtragende namens Regula

Wenn es dir ernst ist:
Frage eine dir bekannte Redaktionsfrau

um Zeitungen, frage Liliane
wenn du in der Schweiz wohnst und
in Deutschland den Frauenbuchver-
trieb.(Adressen siehe hintere
Umschlagsei te)

5



Meine Arbeit IST DIE AUFGESTELLTESTE - MEINEN DIE ANDERN

Und da bist Du, die das gerade
liest, vielleicht auch dabei.
Vielleicht hast Du mich irgendeinmal
angerufen und hast einen Termin mit mir
abgemacht, hast Dich erwartungsvoll,
auch ein bisschen ängstlich, auf den
Stuhl gesetzt und erwartet, ich werde

das Deinen Wünschen entsprechende,
Beste aus Dir machen.

Ich bin Coiffeuse, lesbisch und
natürlich alternativ. Vor ziemlich
genau einem Jahr habe ich meine Lehre

abgeschlossen, eine Lehre, die
ich eigentlich gar nicht machen wollte,

eine Kurzschlussreaktion, die ich
als Uebergangslösung betrachtete.
Danach habe ich nie mehr in einem
herkömmlichen Salon gearbeitet. Es wäre
für mich unmöglich gewesen, in einem
chicen, gestopften Salon all diese
vom Kochherd, oder von St.Moritz
anpilgernden Frauen und Damen (in St.
Moritz gibt's auch Kochherde) weiterhin

auf anziehend weiblich, für die
Männer attraktiv zu trimmen. Dies
ist mir schon in der Lehre schwer
gefallen, denn besonders ich als Coiffeuse

müsste ja eigentlich das Männer-

(und leider auch Frauen-) bild
der hübschen, charmanten Frau (Weibchen)

verkörpern.
Abgerundet wird das ganze mit

Klatsch, Frauenillustrierten und
haufenweisen Ablagerungen von
Familienproblemen. Heterror gemischt mit
äzenden Dauerwellwässerchen. -
Astringierende Kräuteremulsion von
l'Oreal darüber - die Welle sitzt,
nein den Haarspray noch vergessen -
voilä Madame... und des Mannes Augen
strahlen.

Dem war ich nun also entflohen,
installierte mich zuerst, echt alternativ,

neben dem WG-Küchentisch mit
Schere und Klapperföhn. Später zogich mit meinem Geschäft in mein Zimmer

ein, denn Spaghettis und Haare
sind leicht voneinander zu
unterscheiden, jedoch schwierig voneinander

zu trennen... Alternativ (mehr
oder weniger) ist auch meine
Kundschaft. Sie reicht von den einstudierten

Intellektuellen über die coiffeur-
scheuen Freaks und Chörnlipicker bis
zu den farbenbekennenden Lesben,
frauenbefreiungsbewegten Frauen und
i Punks. Je nachdem, in welchem
Stadium und Kuchen ich mich selbst
befinde, überwiegt die Kundschaftszahl
der zur Zeit Gleichgesinnten.

Also schneide ich die Haare
unkonventionell und ohne Schi-Schi.
Das heisst aber auch manchmal und
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viel zu oft unkreativ, immer noch
angepasst, gopfnomal, durchschnittlich

und zu wenig aufmüpfig. Und
weil ich weiss, was es bedeutet, zur
Coiffeuse/zum Coiffeur zu gehen, und'
das auf den Kopf gesetzt zu bekommen,

was frau/mann gar nicht will,
die Angst derjenigen nachvollziehen
kann, die das erste Mal im Leben zum
Coiffeur kommen, ja so gehe ich
persönlich und indiviuell auf die
einzelnen Personen ein, versuche es
wenigstens - anders gesagt: passe mich
an. Stecke meine Ideen in ein Schub-
lädchen und warte auf den Kopf,
unter dem ein mutigeres Herz schlägt..

Gutes Zureden hilft manchmal
auch noch etwas.

Da reden die Frauen immer von
Förderung der Frauenkreativität -
ja hebed doch emol de Chopf ane!
Jedoch sind Frauen, und vor allem die
guten Lesben, die dankbarsten
Kundinnen, was Ausgeflipptes und Farben
anbelangt. Jawoll. Aber es dörft es
bitzeli meh sil Schliesslich sind
wir ja sowieso danebengeraten. -

So schneide ich also Haare, jahrein,
jahraus - nein, jetzt langt's

mir.
Ich habe nun ein Jahr lang bei

mir zuhause meinen Beruf ausgeübt,
habe mich hervorgetan durch den
unkonventionellen, persönlichen Stil.
Ich weiss auch mehr oder weniger,
was so läuft im Kuchen, oder auch
bei den Einzelnen persönlich.
Vergesse es aber manchmal auch schnell
wieder - es wird mir zu viel.

Vom Zusammenstellen des Nachtessens
oder von Mode reden im Salon,

wo ich mich 9 Stunden aufhalte und
dann nach Hause gehe, da kann ich
mich mehr distanzieren, als wenn ich
mich mit persönlichen Dingen von
Leuten, vor allem Frauen, mit denen
ich auch sonst noch Kontakt habe, in
meinen vier Wänden auseinandersetze.
Hier wird die Trennungslinie von
Privat- und Arbeitsleben sehr
verschwommen. Sie schwimmt auch, wenn
ich an Demos, Feste, ins Kaleidoskop
gehe. Die Kontakte sind zum Teil
herzlich, aber oberflächlich.

Ich bedeute den Andern oft mehr
(nämlich meine Coiffeuse), als sie
mir bedeuten. Sie sind jefrau/mand
von Vielen für mich - und manchmal
bekomme ich einen ganz stürmen Kopf.
Weiss auch nicht mehr, woher ich
meine Energien für die bisherigen
mir wichtigen Beziehungen hernehmen



soll. So fühle ich mich zeitweise
erschreckend leer und stumpf. Für die
Anderen wird das Haareschneiden
angenehm persönlich sein, für mich
wird mein Zuhause unangenehm
unpersönlich.

Es beginnt am Morgen mit
Telefonweckdienst, der sich dann als Anmeldung

herausstellt, es geht weiter
mit bekannten und unbekannten Gesichtern,

die in mein Zimmer, mein Reich,
meine Höhle strömen, alles beäugen,
sich dazu äussern oder ihre Sache
dazu denken. Was denken sie sich
wohl zu all den Fotos von Frauen,
der rosa Karte, die läsbisch abfärbt,
zum eingerahmten Foto einer Unbekannten

Zu dem rosa Winkel, dem Dyke-
Ansteckknopf, der manchmal herumliegenden

Lesbenliteratur Kommen sie

An der Schule
Ich bin Hilfslehrerin an einem

Gymnasium. Wenn ich über mich und
meine Arbeit nachdenke, wird mir be-
wusst, dass ich vierfach nicht ins
System passe: 1. bin ich eine Frau
in einem von Männern beherrschten
Gebiet, 2. bin ich lesbisch, 3« will
ich den autoritären Lehrstil nicht
weiterführen, und k. stehe ich
politischem sozialistisch-feministischen
Lager. Ich bin also eine sexuell
abartige, antiautoritäre Emanze der
extremen Linken. Kann ich in dieser
Position überhaupt überleben Wie
ertrage ich den Druck, der meistens
auf mir lastet Wie gehe ich mit
meiner Umwelt um Wie geht die
Umwelt mit mir um

Ich übe fast immer Selbstzensur,
verstecke Teile meiner Person. Ich

nicht draus Zu wenig unmissver-
ständlich Haben sie den Mumm nicht,
zu fragen Oder nehmen sie das
einfach hin

Ich frage auch nicht danach.
Schliesslich will ich mich nicht
zusätzlich ihnen ausliefern; ich fühle
mich schon genug ausgestellt.

Ich habe mich so um meine Privatsphäre

gebracht, dass es für mich
nicht mehr drinliegt, weiter zu
arbeiten, habe das Gefühl, ich wohne
in meinem Geschäftsraum, meinem
Salon. Ist wohl mein Versuch, anders
als andere Coiffeusen zu sein,
gescheitert Vielleicht werde ich
einen anderen Weg finden, ich muss
wohl.

Ursula

sage selten meine ganze Meinung, im
Unterricht, im Lehrerzimmer, im
Gespräch mit Schülerinnen. Auch bei der
Stoffwahl bin ich eher zu vorsichtig.
Ständig habe ich Angst, als Lesbe
entdeckt zu werden, als Linke nicht
mehr tragbar zu sein, verachtet oder
gar entlassen zu werden. Mein Verhalten

verändert sich je nach Thema und
Gesprächspartner/in. Ich schweige,
wenn über Homosexualität geredet
wird, ich lasse es zu, dass Kollegen
von der Perversität der Homosexuellen

reden, ohne dass ihnen
widersprochen wird. Ich ärgere mich zwar
darüber und fluche zuhause über sie,
aber ich wehre mich nicht, will mich
nicht verraten, lasse mich demütigen,
weil ich Angst habe um meine Anstellung.



Mit einigen wenigen, politisch
aufgeschlossenen Kolleginnen/Kollegen

kann ich über das Klima der
Einschüchterung, über politische Ereignisse

sprechen} schon mehr
Kolleginnen/Kollegen verstehen mein Bemühen
um einen humaneren Unterricht, und
die meisten reden gerne über ihre
persönlichen Probleme mit mir, klönen

über den Stress, den der Beruf
mit sich bringt, über die faulen
Schüler, etc. Alle wollen Verständnis

für ihre Situation.
Weil ich gut zuhören und

unterstützen kann, mögen mich einige
Kollegen. Der Preis für diese Anerkennung

ist allerdings eine mehr oder
weniger grosse Selbstverleugnung.
Zudem muss ich noch viel Aufklärungsarbeit

leisten. Nur langsam wird die
Anrede 'Frau' akzeptiert, ständig
werde ich als Emanze belächelt.

Was macht denn aber den Beruf für
mich noch geniessbar Hin und wieder
gibt es für mich Lichtblicke: Ein
Gespräch mit einer Kollegin/einem
Kollegen, eine Schulstunde, ein Gespräch
mit einer Schülerin/einem Schüler,
das Wissen um Folgen des Unterrichts.
Mit einer Kollegin habe ich schon
offen über meine lesbische Beziehung
geredet. Eine andere Kollegin, von
der ich gehört habe, sie sei
lesbisch, hat sich kürzlich sehr für
mich und meine Schüler/innen interessiert.

Weiss sie wohl von mir Von
wem weiss sie es wohl Eine Zeitlang

habe ich oft mit einer Schülerin
geredet, die sich selbst als lesbisch
bezeichnet. Ich habe sie sicher in
ihrem Selbstverständnis stützen können.

Zwei Schülerinnen sind in einer
Frauenorganisation aktiv geworden.
Auch da habe ich bestimmt einiges dazu

beigetragen mit meiner Haltung.
Kürzlich gelang es mir in einer

Schulstunde, die Schüler/innen
miteinander auf eine neue Art in Beziehung

treten zu lassen. Es gab
Schwierigkeiten mit den Noten, den Lehrern.
Innerhalb der Klasse ist das Klima
schlecht. Ich forderte sie auf,
Zweiergruppen zu bilden und zehn Minuten
miteinander über ihre Situation zu
reden. Nach diesem Versuch waren alle
begeistert, fanden, wir sollten so
etwas wieder einmal machen. Die Stunde

hatte zwar nichts mit dem Fach zu
tun, das ich unterrichte, hat also
kein sogenanntes Lehrziel erreicht,
aber sie hat menschlich allen etwas
gebracht, wir waren uns etwas näher
gekommen. Solche Erfolgserlebnisse
sind selten. Trvotzdem sind sie es,
die mich an meine Wirkungsmöglichkeiten

glauben lassen, die mich in der
8

Schule behalten. Ich glaube immer
noch, dass es besser ist, wenn ich
einige Klassen unterrichte und damit
verhindere, dass irgendein brutaler,
leistungsorientierter Erfolgsmann
auch noch diese Stunden erteilt.

Ich hoffe allerdings, dass sich
die Situation für mich verbessern
wird. Im Frühling wird eine weitere
lesbische, feministische Lehrerin
einige Stunden übernehmen, dann bin
ich schon nicht mehr ganz allein,
dann lässt sich das alles vielleicht
besser ertragen. Die Aufklärungsarbeit

bei Kolleginnen/Kollegen ist
aber noch lange nicht abgeschlossen.
Aber immerhin wird meine Arbeit zu
Frauenproblemen zur Kenntnis genommen,

ich bekomme von Zeit zu Zeit
Hinweise auf Artikel zum Thema von
Kollegen. Vielleicht werden sie eines
Tages die Bedeutung der Frauenbewegung

auch erkennen und anerkennen.
Astrid



VM Will EINE LESBISCHE STUDENTIN

In den vier Jahren, die ich "bisher
studiert hahe, hahe ich gemerkt, dass
ich leshisch leben will, und habe
dies dann anderen Leuten auch mitgeteilt.

Wie ich mich in dieser Zeit
verändert habe und wie sich dies auf
meine Arbeit auswirkte, möchte ich im
Folgenden beschreiben.

*****
Im einzigen Proseminar über

Frauenliteratur, das in Zürich stattfand,
hatten wir auch ein Wochenende eingeplant,

an dem wir über Texte
diskutieren wollten. Wir wollten vor allem
auch über uns und unsere Situation an
der Universität reden. Wir waren etwa
gleichviele Frauen und Männer. Gegen
Ende des ersten Tages bildeten wir
Dreiergruppenj jede/r musste jemanden
aussuchen, mit der/dem sie/er sich
nicht wohl fühlte. Ich wurde von
einem Mann ausgewählt und wählte noch
einen weiteren Mann. Die beiden griffen

mich in der Folge wegen meinen
feministischen Ansichten stark an.
Ich konnte mit vielen Argumenten meine

Meinung verteidigen und illustrieren,
bis der eine Mann fragte: Und

wie machst Du das bei Deiner persönlichen

Beziehung Der andere Mann
betonte auch, wie ihn das interessieren

würde. Da fühlte ich mich in die
Enge getrieben und malte mir aus, wie
die beiden frohlocken würden, wenn
sie erführen, dass ich lesbisch lebe:
Ein Beweis für sie, dass ich es mit
einem Mann nicht schaffe und nur aus
Frustration so rede. Deshalb wich ich
aus auf andere Themen, ging nicht auf
ihre Frage ein.

Inzwischen habe ich meine Einstellung
zu mir geändert, bin selbstbe-

wusster geworden. Mein Selbstbewusst-
sein als Lesbe hat sich gestärkt
durch die Liebesbeziehung, die ich
als gut für mich empfinde, durch
Gespräche mit Lesben und mit andern
Freundinnen, durch Bücher und
Zeitungsartikel von Lesben. Wenn ich
heute gefragt werde, wie ich denn
konkret mit einem Freund zusammenleben

könne, sage ich, dass ich mir
dies nicht vorstellen könne, dass ich
viel lieber mit einer Frau zusammenlebe

und überzeugt bin, dass wir uns
gegenseitig mehr geben könnten als
dies mit einem Mann möglich wäre.

*****
Trotzdem passiert es mir auch

jetzt noch öfter, dass ich im Seminar
sitze und, statt mich auf die Diskus¬

sion zu konzentrieren, mir überlege,
wer wohl hier auch lesbisch sei. Ich
fühle mich in dieser Situation allein,wie dies die anderen Student/inn/en
wohl ebenso empfinden. Aber ich habe
dazu noch das Gefühl, ich sei
vielleicht die einzige Lesbe, was meine
Unsicherheit verstärkt.

Die notwendigen Semesterarbeiten
schrieb ich immer zu zweit mit Frauen,

einmal mit einem Mann. Diese
Menschen habe ich während der Zusammenarbeit,

die 3-6 Monate dauerte, ziemlich

gut kennengelernt. In den
Arbeits- und Mittagspausen haben wir
meistens auch darüber geredet, was
uns persönlich beschäftigt. Zuerst
zögernd, später schneller und
selbstverständlicher habe ich auch von meiner

Freundin erzählt, bzw. von
Püffern, die wir gerade hatten. Die
Freundinnen, bzw. der Freund, redeten
mit mir darüber und erzählten auch
von sich.

*****
Wenn jedoch Studenten, die ich nur

aus studentenpolitischen Gruppen
kannte von ihrer Arbeit bei der
Germanistenzeitung erzählten und von
Schwierigkeiten mit dem Layout oder
dass nur wenige Artikel schreiben
würden, dann zeigte ich zwar mit meinen

Antworten, dass ich auch
Erfahrungen hätte, was bei einer solchen
Zeitschrift getan werden muss, aber
ich sagte nicht, dass ich bei der
Lesbenfront mitarbeite. Ueber die
Arbeit möchte ich zwar reden, aber
nicht jedem zugleich mitteilen, dass
ich lesbisch bin, sondern nur dann,
wenn ich auch eine negative Reaktion
ertragen würde.

*****
Als ich einmal eine Rezension über

lesbische Schriftstellerinnen für die
Germanistenzeitung (Student/inn/en-
zeitung) schrieb, wählte ich dafür
ein Pseudonym. Ich wollte nicht, dass
diverse Leute, die mich nur flüchtig
oder dem Namen nach kannten, erfahren
würden, dass ich lesbisch sei. Ihre
Reaktionen hätte ich nicht direkt
gesehen. Sie hätten ihr Verhalten mir
gegenüber vielleicht verändert, oder
ich hätte es mir eingebildet, dass
sie sich deshalb verändert hätten.
Als ich mit Pseudonym unterschrieb,
wurde ich zugleich wütend und traurig,

dass ich das Gefühl hatte, mich
verstecken zu müssen. Wie meistens



"bei mir überwog schliesslich die Wut
und als ich ein Jahr später an einer
Tagung eine Gruppe über lesbische
Literatur anbot, unterzeichnete ich
mit meinem Namen. Ich dachte, dass,
wenn ich deswegen eine Stelle nicht
erhalten würde oder Leute mir negativ

gesinnt sein würden, ich dann
auf beide lieber pfeifen würde als
mich zurechtstutzen zu lassen.

*****
In Frauenliteraturgruppen, die wir

Studentinnen an der Universität gründen,
damit wir wenigstens einen Raum

haben, wo wir über Literatur von
Frauen reden können, fällt's mir
manchmal etwas schwerer, darauf
hinzuweisen, dass Lesben im Text nicht
oder besonders gut oder karrikiert
vorkommen o.ä. Ich habe oft noch Angst,
dass die anderen Frauen ihr Verhalten

mir gegenüber ändern würden, dass
sie mir vorwerfen würden, ich wollte,
dass alle lesbisch würden oder dass
sie an mich andere Erwartungen hätten.

*****
Weniger Mühe damit, mich als Lesbe

in Diskussionen einzubringen, hatte
ich an einem Hochschulferienkurs in
der DDR (weit weg von Zürich) Die
DDR ist zwar'ein höchst schwulen-
feindliches Land} offiziell existiert
Homosexualität nicht. Sämtliche Leute,

die ich fragte, kannten niemand,
die/der schwul ist. Trotzdem fiel es
mir viel leichter, darüber zu reden,
weil ich wusste, dass ich von diesen
Leuten nicht abhängig war, sondern
nach drei Wochen wieder wegging. Da
die Leute sich bisher über Homosexualität

keine Gedanken gemacht hatten,
waren sie auch nicht negativ dazu
eingestellt. Sie waren überrascht,
dass ich lesbisch bin und noch mehr
darüber, dass die Wörter 'lesbisch'
und 'schwul' gut klangen, wenn ich
sie aussprach. Sie stellten mir viele
interessierte Fragen zu meinem
lesbischen Alltag und zu Aktionen von
Lesben/Schwulen hier in der Schweiz.

*****
Weil ich Deutsch studiere, sollte

ich mich mit sogenannt 'hoher Literatur'
beschäftigen. Wenn ich diese

Bücher lese, suche ich auch zugleich
nach verborgenen lesbischen oder
schwulen Beziehungen. Wenn ich im
Werk oder der Biografie einer Autorin
oder eines Autors diesbezügliche
Hinweise erahne, ergibt das eine Steigerung

der Lust am Lesen. Selten genug
ist dies der Fall, denn das weitver-
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breiteste Thema dieser Literatur ist
die heterosexuelle Liebesbeziehung
in vielen Stadien und Erscheinungsformen.

Deshalb habe ich nebst dieser
Literatur, die zwar sprachlich und
kompositorisch oft hervorragend
gestaltet ist, die Figuren treffend
charakterisiert sind, auch das
Bedürfnis, Bücher zu lesen, die
Lesbenbeziehungen thematisieren, auch wenn
sie literarisch nicht so gut gemacht
sind. Ja, ich lese auch Bücher, die
geradezu schlecht geschrieben sind.
So habe ich mich mit der Zeit auf
Frauenliteratur und vor allem
Lesbenliteratur spezialisiert, ohne dass
ich meine Kenntnisse fürs Studium
verwenden könnte.

*****
Um Geld zu verdienen, arbeite ich

ab und zu als Stellvertreterin an
einem Gymnasium. Letzthin musste ich
daselbst mit den Schülerinnen und
Schülern 'Romeo und Julia' von
Shakespeare besprechen, die
heterosexuelle Liebestragödie Nummer Eins
der Weltliteratur. Wir sprachen
miteinander über die Aktualität dieses
Stückes für uns heute. Als ich meine
Meinung dazu sagte und von mir aus
redete, wollte ich nicht sagen 'Wenn
ich mich in einen Menschen verliebe',
weil die Verbindung Mensch=Mann zu
naheliegend gewesen wäre. Ich wagte
aber auch nicht direkt zu sagen 'Wenn
ich mich in eine Frau verliebe'. Ich
wich aus, indem ich von der 'Person'
sprach. Da Person weiblich ist, konnte

ich mit 'sie' weiterreden.
*****

Einmal interviewten mich zwei
ehemalige Schülerinnen und ein Schüler
über die Frauenbewegung. Sie wollten
zu diesem Thema ein Referat für die
Schule machen und hatten mich deshalb
angerufen. Als sie wissen wollten, in
welchen Gruppen der FBB ich denn
selbst mitarbeite, überlegte ich mir
kurz, ob ich die Lesbenfront und die
Lesbengruppe auch erwähnen sollte und
tat dies dann. Ich fand, dass ihnen
dieses Wissen nur gut tun könne, denn
sie hatten mich als Person, als
Lehrerin ja bereits schon kennengelernt
'und akzeptiert. Und woher soll die
nächste Generation Identifikationsmöglichkeiten

nehmen, wenn wir sie
ihnen nicht bieten

Sie sagten nichts dazu. Heute würde
ich sie fragen, ob sie das

überrasche oder was sie dazu meinten,
wenn sie jetzt erfahren hätten, dass
ich lesbisch sei.

Madeleine



Morgen im August 1980
Ein ganz gewöhnlichen tag
Apital all tag.
mongenA Aie.le.ri uhn
Ateh ich leneit
in weiAAen Achänze
und Aaulenen Atnämpfen,
AchweAtenIichkeit auAAtnahlend,
mongenA Aielen uh/i
nappontient min. die nachtwache
die geAchehniAAe einen, zin'ö 1-f.Atiln-

digen nacht;
eine hat immen geläutet
und einen, lekam eine Apnitze
gegen unen.tn.ag liehe Achmenzen,
und den. tag leginnt
ein ganz gewöhnlichen, tag.
A chweAten
pf legenin
AchweAtennhiIfe -
anleitAtei lung,
hien.an.chi Ach geAtuft,
ich ve/iteile medikamente
ziehe A p/iitzen auf,
ue/iAehe Aie mit nadeln,
die ich in menAchlicheA fleiAch Ateche%
ileiten die andern
und eichten die leute zum fnähAtäck -
fnähAtäckAzeit,
zeit fän unA,
den tag einzuteilen:
du gehAt dieAe waAchen
und du gehAt inA 12 zum venlinden
und du, und du.
und ich, ich auch,
ja, Ao geht'A,
AO i At Ha zehn uhn alleA getan,
ao gilt' a um zehn uhn. znäni.
wunde nilcken waAchen,
Aallen, At/ieicheln.
ve/ilände en.neuen.n
Ateni le gaze und pflaAten
neu auflegen,
Achwankende menAchen
am amm umhenfähnen,
und:
Aehen Aie, eA geht Achon leAAen,
tag tag Iich
alltäglieh
ein ganz gewöhnlichen, tag.
um neun uhn. den. an.zt;
jung
dgnamiAch
geAt/ieAAt
leAucht en. menAch um menAch,
hö/it klagen und j/iagen
und verteilt antwo/iten
Achme/izen?
daA kennen win. Achon,
wind Achon wenden.
und dnauAAen iAt en,
enteilt min lejehle
wie und wo ich zu pjLlegen hatte,
und Aage ich ja,
ao Aagt en:

Aehen Aie, AchweAten,
ich meine, ich will Aie
ja nicht leläAtigen, doch
Aie Aollten halt einfach,
venAtehen Aie mich?
und Aage ich nein,
ao Aagt en:
Aehen Aie, AchweAten,
venAtehen Aie mich necht,
Aie Aollten halt, deAhall
leAtehe ich danauj.,
venAtehn Aie mich?
und Aage ich gan nichtA,
ao Apnicht en doch,
un/ähig zu hönen
zuzuhönen
daA kennen win Achon
keine Aonge,
ao Aagt en
von zimmen einA Ha zwöl-j,
Ao Aagt en auj. angAt
ao Aagt en au-fL luAt.
alleA lekannt,
alleA im gniff,
dem änztlichen,
und: danke
AchweAten
filn ihnen einAatz
und venAchwindet
um mit meinen kollegin zu Apnechen.
ich Aitze und Achneile
waA den anzt
angeondnet, lefohlen,
da kommen Aie zunüLck,
kolieg in und anzt,
mit leAongten geAichtenn,
wie Aoll daA noch wenden
dieAen patient
Aielen und zwanzig jahne alt
kein lenuf
und nicht einmal militän gemacht.
Aongenfalten auf den änztlichen

Atinn
daA kennen win noch nicht
und Aongenfalten auf kolieginnen-

Atinn
ein mann
ein mann und kein lenuf
in dieAem alten,
wunde Uppen
vom danaufleiAAen
Helen wände ich
den anzt leiAAen, Achlagen, knatzen
leiAAe mich
meine Uppen
meine nägel.
AchweAtenn Aind
AchweAtenn Aind

Aanft
hiIfAleneit.

znänizeit
end Iich
Achon Aeit
lin ich am

dnei
' den

Atunden
leinen,

höne und
znun i

Aehe ich,
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gum-jiknot
tee
eine ziganette
enAo lung
und dock keine enAo lung:
glo cken läuten
AcAon wieden DIE.,
vendammt,
keine enAolung:
kolieg innen enzäAlen
vom. letzten aAopping
und daAA daA auto Aeute mongen
nicAt anliej.
und daAA die. juAAgängen,
die ükenall die Atadt venApennen,
und weiten ankeiten,
jniAcA geAtänkt,
letzte /Lücken waAcAen
letzte ketten ketten,
und nun kommt daA mlttageAAen
Aeit acAt uA/i AcAon
Aing den. genucA im gang
genucA von koAl und Auppe
au-/!, den nücAtennen magen
knecAneiz
und da AteAt eA nun
appetitlicA angenicAtet,
nun, Aagen die leute,
gut Aei eA nicAt.
eAAen Aie docA,
damit Aie zu knäjten kommen
damit Aie nacA AauAe können
woAin?
nacA AauAe:
/ün die einen
eine -fLnemdankeitenuntenkunJLt
t-ün die andenn
altenAAeim
und tun wenige
menAcAen,die Aie genne Aaken,
wieden venteile icA medikamente
mit den Auppe zu AcAlucken,
eine ein not£.all,
kaum angemeldet AcAon Aien
Aien, im kett,
AcAon kegutacAtet
vom nottallanzt,
den keAcAlo AAen A at
min nicAtA zu keJLeAlen.
und icA AeAe die patientin,
tnage, wo JLeA It' A?
geA und nu£.e den anzti
waA Aoll daA
Aenn dokton,
keine venondnungen
keine weiAungen
waA AoII daA?
Aenn dokton, Aie Aagen
dazu, daAA Aie eigentlicAjztzt weg wollten und
daAA Aie damit nicAtA zutun Aätten.
daAA icA AelkAt AcAauen Aoll,jawoAl, v

und dann kommen Aie docA,
AcAimp-fLen üken iAnen ko liegen,
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dem wend icA waA Aagen,
und Aie Aagen eA iAm,
ziv i leounage pen tele£.on,
Aie Aagen iAm:
weiAAt du, die AcAweAtenn,
die venAteAen daA nicAt,
und dann venondnen Aie
AcAon unten den tüne,
und
AcAweAten, nicAt vengeAAen
Aie wiAAen ja AcAon,
icA weiAA,
icA kin AcAweAten.
icA Aake auAzu-fiüAnen
waA den anzt venondnet
und wenn en nicAtA
venondnet, Aake
icA eA tnotzdem auAzut'üAnen.
in Aeinem Ainn,
icA weiAA,
und täte icA eA in meinem Ainne
dann
Aenn dokton,
waA wäne dann?
dann Aätte icA meine gnenzen
ükenacAnitten
Aätte micA gott genäAent
oden iAnen
Aenn dokton,
und Aie wiAAen docA
Aoviel meAn
Aind aucA AcAon Aieken und zwanzig
jaAne alt
und Aind leutnant oden
okenleutnant im militän
und
Aie Aaken einen kenuj, einen guten

kenuj.
eine kenujung,
eA iAt zwöl-t uAn
icA macAe die nunde
duncA alle zimmen,
keine wünAcAe meAn
kiAAen autgeAcAüttelt
jenAten geö-ttnet
alleA keneit jün die mittagAnuAe
jiün die keAucAeninnen
und keAucAen,
zwölj. uAn
den mongen iAt zu ende,
icA danj. geAen,
danj. micA umzieAen,
Aänge die weiAAe AcAünze
an den kügel im AcAnank,
zieAe micA an
ao wie icA will,
geAe auA dem AauA
kin nicAt meAn AcAweAten
kin micA
docA e.in te il von min kleikt
knankenAcAweAten
Ai 1-j.Akeneit
widenApnucAAIoa
ApnacAloA,
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' Ein Montagmittag. Ich sollte wie üblich zur Arbeit gehen. An der
Tramhaltestelle realisierte ich, dass ich sieben Minuten zu spät sein würde.
Eigentlich halb so schlimm. Dies war mir auch schon passiert. Aber an jenem
Tag wusste ich, dass ich es nicht schaffen würde. Beim Gedanken, mit einer
lässig charmanten Geste oder Miene die etwa zwanzig Herren, die da auf ihr
notwendiges Beistück warteten zu besänftigen, kamen mir die Tränenj obwohl
ich ansonsten nicht nahe am Wasser gebaut habe. Ich wusste, dass ich an dem
Tag die Show nicht abziehen konnte, meine sonst tägliche Rolle als Sekretärin

weder spielen konnte, noch wollte. Auf dem Heimweg kam mir die rettende
Idee: Ich wollte nun einmal eine Woche krank feiern, zu Hause bleiben, meinen

seit Monaten liegengelassenen Kram erledigen und es einfach ein bisschen

schön haben.
Nun, die Idee war sicher gut, aber die Durchführung nicht so leicht,

denn ich produzierte tatsächlich Krankheiten, sodass die Hälfte der Zeit
futsch war und ich nach einer Woche beschloss, die Krankheit / das
Krankfeiern - weil der Frust so gross, und ich moralisch am Ende war - um noch
eine Woche zu verlängern. Was ich auch tat.

Und ich bin anscheinend nicht die Einzige. Letzthin las ich einen Artikel
unter dem Titel "Absentismus", der davon handelte, dass sich Unternehmer_und
Personalchefs zu einer Sitzung trafen und dicke Papiere ausarbeiteten, mit
deren Hilfe sie "die Problematik des Absentismus" in den Griff zu kriegen
gedenken.

Wir meinen: Mehr Ferien und mehr Lohn und ganz viele Teilzeit jobs zu den

gleichen Bedingungen...
Josefi'pe.

Jl/djdjchmßnhut
"BIST DU AUCH SCHON EINMAL MORGENS MIT DEM GE-
FUEHL ERWACHT, UNERWUENSCHT ZU SEIN?
DAS KOMMT DAHER, DASS DU ES BIST."

hier nun also teile meiner prak-
tikumsarbeit:

"ich suche liehe... und finde sex"
- mädchenarbeit im schülertreff der
jugendberatung.

die mädchen kamen freiwillig, um

sie zu spielen und gesprächen
motivieren zu können, mussten wir zuerst
vertrauen zueinander gewinnen und
sie mussten erst noch den sinn in
aktivitäten sehen, die sie betroffen
machen würden, sie kamen in ihrer
freizeit zu uns und hatten, das gaben
sie uns zu spüren, von belehrung und
"etwas tun wollen/müssen" die nase
voll o

ruhe, musik hören, beziehungen
anbändeln, herumstehen, den eigenen

körperwert in den blicken der
anwesenden "macker" herauskriegen, dafür
war für sie die "villa" da. und dieses

bedürfnis verstand ich - in
abgeschwächter form - von meiner
Pubertätszeit her.

in den ersten wochen fiel ich denn
vom entsetzen in den "frust", merkte
ich doch die tiefe meiner inneren ab-
lehnung gegen dieses objekthafte
verhalten der mädchen. was mich zudem
erschreckte, war meine verunsicherung
in meiner "gefühlsnatürlichkeit", die
ich mir immerhin schwer erarbeitet
hatte, und die ich hier anfänglich
mit einer harten schale umgeben
musste, um als frau ernst genommen
zu werden.



typischerweise hatten die jungen
an uns mitarbeiten den anspruch, dass
man sich vor allem um sie kümmere;
und diese erwartung trugen sie
ebenfalls an mich heran, so konnte ich
meine mädchenarbeit erst beginnen,
als ich von den jungen als autorität
akzeptiert wurde, die ihnen bewusst
grenzen setzte« da ich nicht gewillt
war, mich für meine arbeitsweise vor
ihnen zu rechtfertigen, um von ihnen
ihre unwillige Zustimmung zu erhalten,
wandte ich folgende methode an, die
ich bis zu den sommerferien recht
konsequent einhielt und die mich bei
mädchen und jungen glaubwürdig machte

ein beispiel:
gabriella und ich trinken kaffee

und plaudern zusammen, fiffi kommt
rein, stellt sich vor g. hin und deutet

ihr mit der hand: "mach platz,
dickeI" g. und ich sehen uns an. sie
weicht nicht weg und f. wiederholt
um einen ton aggressiver, während
wir weiterreden, g. macht ihm platz
zwischen uns, wie er's wünschte, ich
werfe f. einen schalen Seitenblick
zu und rede weiter mit g. f. mischt
sich ein und versucht uns auseinan-
drerzubrechen. g. wehrt sich mit
ruhigen Worten, wir stärken uns mit
blicken und reden weiter, nachdem
wir ihm kurz'zu verstehen geben, dass
wir zwei alleine sprechen wollen,
"weibergewäsch'" ich fixiere f.
scharf und sage: "dann geh, du
scheisst mich sowieso an mit deinem
auftritt, ich hab dir was zu sagen,
wenn du anders vorbeikommstI" er
geht murrend, wir sind trotzdem
unterbrochen und "fadenlos", drum
gehen wir zusammen ping-pong spielen,
am selben nachmittag erspähe ich f.allein liegend auf der couch, ich gehe

zu ihm und bemerke, dass er mir
so, wie er da liege, gefalle, er
drücke gefühle aus und da hätte ich
ihm auch was zu sagen, f. windet
sich auf der couch, muss ich ihn
doch in einem schwachen moment
erwischen und ihn dabei auch noch
bestärken. wir reden zusammen.

als ich nach für mich zuerst recht
langweiligen gesprächen mit mädchen
das vertrauen einiger hatte, spürte
ich bald einmal ihre angst, dass ich
nun etwas von ihnen erwarte, wir
sprachen des öftern miteinander vom
geschlechterkampf in der villa, der
sie zugleich anzog und abstiess.
anzog, weil sie sich mit schminke,
kleidern und blicken in 'ihrem wert
als frauen für männeraugen bestätigen

und übertreffen konnten, abstiess,weil die jungs ihre Schönheit meist
I ^

nur gebrauchten, nicht aber sie als
persönlichkeiten schätzten und liebten;

und sie fallen Hessen und
verletzten, wenn sie bedürfnisse wie
Zärtlichkeit, mithalten in gesprächen,
vertrauen forderten, die mädchen
suchten zum teil meine Unterstützung
und stellten drum mein vertrauen auf
die probe.

ein positives beispiel:
ich habe ein gutes "gespräch" mit

drei mädchen, die meist schweigend
und eher verdrückt die villa besuchen.

wir verständigen uns vor allem
mit blicken, gesten und berührungen.
schliesslich entscheiden wir, zusammen

ping-pong zu spielen. 2 jungen
drängen sich sofort auf: "wir können
das besser, geht wegl" wir vier
tauschen blicke, die eindeutig besagen,
dass wir uns das zu viert nicht
gefallen lassen müssen, aber... zwei
legen die "schlegel" schon hin. da
schaltet's bei mir: "geht's noch,
jetzt spielen wir vier, und ihr wartet.

und wir haben's nicht nötig,
gut zu spielen, weil wir gern und
zusammen spielen wollenl" wir spielen

zu viert weiter - zwar schlecht,
und begleitet von- höhnischen bemer-
kungen der jungs, aber etwas zwischen
uns hat gefunkt.

ich spürte mit der zeit in
gesprächen mit mädchen Unsicherheit
heraus. Unsicherheit in ihrer rolle,
die sie sich da mühselig erarbeiteten.

zusammenhalten wollten die
mädchen nicht als gruppe. manche fürchteten

auch die freundin als rivalin
und suchten doch halt an ihr, obwohl
sie sie gerne links liegen liessen,
wenn sie einen freund hatten, ihr
verziehen sie nichts, umso mehr aber
den jungen, von denen sie sich ziemlich

alles gefallen liessen. "es
gehört dazu." ich spürte auch Unsicherheit

mir gegenüber, die sie wirklich
ernst nahm, ernst genommen werden in
ihren gefühlen, in ihren heimlichen
ängsten, in zögerndem zu-sich-stehen,
im überspielen des bedürfnisses nach
wärme, geborgenheit - das waren sie
sich nicht gewohnt, mich betraf ihre
verunsicherung, ihre verletzlichkeit,
und dort begann ich meine arbeit und
fühlte mich wahnsinnig allein und
hilflos.

mädchen waren bislang in der villa
nur am rande "angegangen" worden,
mit "am rande" meine ich, dass
folgende qualitäten in der villa
vorrangig beachtet wurden: reden können/
wollen, aktiv mitorganisieren und
bedürfnisse anmelden, folgende spiele
lieben: "töggele", ping-pong, disco
bedienen, eine show abziehen, alles



auffällige wie sich schlagen, frech
sein, andere belästigen, im gang
herumstehen oder vorm wc wurden negativ

angegangen, wo blieben bei diesem
angebot und reaktionsfeld die mäd-
chen vor allem hier: provokativ im
gang und vorm wc herumstehen - für
die jungs eine gelegenheit, die mäd-
chen kurz und cool zu missbrauchen,
für die mitarbeiter grund, sie
anschuldigend wegzuweisen, dann beim
kaffee-kochen und abräumen der fassen.

hilfsbereitschaft wurde gern
angenommen, verpflichtete aber nicht
zu einem gespräch, die arbeit selber
galt eher als lästiges"muss".

ich war die einzige mitarbeiterin,
die sich mit den mädchen aktiv
auseinandersetzen wollte, was zwar gern
begrüsst wurde, mir aber zugleich
als fast-unmöglichkeit, was ich eher
als unwilligkeit deutete, beschrieben

wurde... ich sagte mir, dass ich
nur dann auf Unterstützung und bera-
tung von seifen meiner mitarbeiter
zählen könnte, wenn ich lange ausei-
nandersetzungen forderte, in denen
wir uns alle mit unseren eigenen rollen

konfrontieren würden, um daraus
vielleicht eine gemeinsame praxis zu
erwägen, diesen mut, dieses engagement

spürte ich zu der zeit nicht in
mir. eigentlich war ich es satt,
andere, die nicht das gleiche bedürf-
nis verspürten wie ich, in meinen
ideen mitzureissen. und ich gestand
mir diesen egoismus, aber auch diese
einsamkeit, zu. ich bereute es
nachträglich nicht. Sexualität und bezie-
hungen wurden während meinem halbjährigen

praktikum für uns mitarbeiter
doch zum zentralen thema. mit unseren
unterschiedlichen arbeitsweisen
gerieten wir dauernd aneinander.

mir waren die mädchenfreundschaf-
ten ein grosses anliegen, gerade
weil die freundin fast immer die einzige

person ist, zu der ein mädchen
in der pubertät noch vertrauen hat,
mit der sie sich wirklich aussprechen
kann, vor der sie nicht die starke,
verführerische, selbstsichere spielen
muss, sondern mit der sie auch noch
weinen und zärtlichsein kann, sie
kamen oft zu zweit, bändelten mit jungen

an oder sahen ihren freund, um
abends wieder zusammen heimzukehren
und ihre erfahrungen auszutauschen.
Zuneigung und bewunderung der freun-
dinnen füreinander waren selbstverständlich.

doch wehrten sie sich heftig
gegen anspielungen seitens der

jungen und anderer mädchen auf eine
eventuelle lesbische beziehung.

wo sie den konflikt ihrer gefühle
für die freundin offen erlebten,

sträubten sie sich gegen die tiefe
dieser empfindungen, indem sie sich und
mir deutlich machten, dass sie das
nicht dürfen: "wir sind nicht
lesbisch - nicht so..." und was hiess
dieses "so" anderes, als "meine
gefühle für die freundin sind schön,
aber lesbisch, das ist hässlich;"
sprach ich von meinen gefühlen für
meine freundin, vermied ich vorerst
das wort lesbisch, und merkte, dass
sie so wenig mühe hatten, sich ihre
gegenseitige liebe doch einzugestehen.

ich setzte mich bei solchen
zündereien vehement für diese gefühle
der mädchen füreinander ein, denn,
jede wusste eigentlich, dass sie
meist nur in dieser beziehung auf
ernstgenommen-werden und verstanden-
sein - also auf offene gegenseitige
Zuneigung stiess. ich erlebte dabei
ein paarmal, dass die mädchen sich
mit meiner Unterstützung nun heftig
für ihre gefühle für die freundin
einsetzten und sich dabei selbst
ertappten, dass ihnen diese freund-
schaft viel wichtiger war, als eine,
auch die beste, zu einem jungen.

hier sah ich mich mit meinen
eigenen erwartungen konfrontiert, hatte

ich mit den mädchen solche erleb-
nisse, so musste ich doch im nächsten
augenblick zusehen, wie sie sich aus-
einanderreissen liessen, sich den
jungen verführerisch anboten etc.
so fragte ich mich manchmal ganz
ungeduldig, ob ich ihnen eigentlich mit
meiner Unterstützung mehr mut geben
wolle, sich "um eine stufe besser"
den jungs hinzugeben (dieser zwang
zur heterosexualität muss doch zu
durchbrechen sein...).

noch etwas half, die mädchen-
freundschaften zu unterstützen: nach
recht kurzer einlebzeit hatten wir
paar mitarbeiterinnen recht zärtliche

und "handgreifliche" (wir kämpften

gerne, und wagten uns so
zunächst eher zu berühren) Verhältnisse

zueinander geschaffen, zwischen
uns liefen heftige und recht
gegensätzliche auseinandersetzungen um
die "mädchenfrage" und deshalb um
unsere beziehungen» und das oft in
anwesenheit der jugendlichen, hatte
ich also gelungene Situationen mit
einigen mädchen erlebt, und schlug
das pendel von der Vertrautheit
zurück in die Unsicherheit (was sollen
wir jetzt mit unseren gefühlen
zueinander vor uns und vor den anderen
anfangen konnte ich sie ja nicht
einfach in meine arme nehmen, waren
es doch IHRE gefühle FUEREINANDER.
mir kamen in solchen momenten auch
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keine körperkontakt-"spiele" in den trautheit mit den mitarbeiterinnen
sinn - und hätten die mädchen mitge- auszuleben und den mädchen diese
spielt möglichkeit als lebbar zu zeigen,

so war es mir wichtig, meine ver- Heidi

"Viele Frauen widersetzen

sich dem
Feminismus, denn es scheint
ein unerträglicher
Schmerz, sich der
brutalen Frauen Verachtung
bewusst zu sein, die
Kultur, Gesellschaft
und alle persönlichen
Beziehungen durchdringt

Andrea Dworkin

Bürostück
Ort des Dramas:

Zeit:

Darsteller/in:

Atmosphäre:

k-Zimmerwohnung
umfunktioniert in diverse Männerbüros
Materialraum
Küche
Büro der Sekretärin, Empfangs-Coinputer-Putz-Kaffee-
mach-Frau, Telefonistin, Blitzab-Leiterin
(die im letzten Abschnitt genannte Person wird - oh
Schande - von einer Lesbe verkörpert)

beliebig, zwischen 7.30 - 12.00 Uhr
und 13.00 - 17.30 Uhr

Bauleiter, Monteure, Zeichner, Aussendienst-Männer
eine Sekretärin, lesbisch
Am schwarzen Brett hängt ein Papier:
TRIMM DICH, BUMMS MAL WIEDER...

Darunter hängt ein gleich grosses anderes Papier:
RUNTER MIT DEM MAENNLICHKEITSWAHN:

Mann 1 Ach was, bis in ein paar Jahren haben Sie einen
Mann, Kinder und wünschen sich nichts anderes.
Schauen Sie, ich hatte einmal eine Tante, die
verabscheute alles Männliche, sogar männliche Tiere(J)
Immer war sie böse und hässig. Natürlich blieb sie
ledig...ha..ha..ha..haa



Lesbe DIE FRAU IST MIR SYMPATHISCH, ERZAEHLEN SIE MIR MEHR
von ihr:

Mann 1 Was I? Sind Sie etwa auch so, so...
Lesbe Wie, so?
Mann 1 Ja eben, eine solche die... eben... bla...bla.„bla..

Mann 2

Lesbe

Mann 2 (missbilligend)
Lesbe im Hinausgehen
Mann 2

Heute muss ich zu einem, der ist... wie sagt man
dem... schwul...
(Klatscht in die Hände, drückt ihr Entzücken über
die schleichende Verbreitung der Homosexualität aus)
Sie hätten wohl gerne wenn alle so wären.
Dies würde eine Menge Probleme lösen:

Mann 3

Lesbe

Mann 3

Ach, Ihr Emanzen habt wohl das Gefühl, wenn die
Frauen sich wehren würden, gäbe es keinen Krieg
mehr.
Wir haben es nicht nötig, mit den Waffen der Männer
zu kämpfen: Wir würden Euch einfach keine Kinder
mehr gebären, und die Welt würde langsam aussterben.

Mann 'A- (zynisch)

Lesbe

Mann A- (zögernd)

Lesbe
Mann ^

Und wie - wenn ich fragen darf - sieht die Konsequenz

Deines Geschwätzes aus, hä...?
Ich habe sämtlichen persönlichen Kontakte zu Männern
abgebrochen.

Es vergehen einige Stunden

Du, sei jetzt nicht beleidigt, kann ich Dich etwas
fragen...
Frag, wenn Du die Antwort nicht scheust.
Aehm... na ja.... ähm,... weisst Du...
Vergiss es.

Alltag in meinem Büro stellen diese Situationen tatsächlich dar, jedoch
wird frau zwischen den Zeilen gelesen haben, dass es viele, viele andere
Situationen gibt, in denen ich als Lesbe schweige und schlucke, schweige
und mich zu Tode ärgere, schweige, schweige, schweige...

Es ist sinnlos (jedenfalls für mich) all diese mühsamen Momente hier in
der Lesbenfront zu zitieren, um, einmal mehr, darüber frustriert zu sein.
Viele von uns kennen sie zur Genüge.

Sinnvoller fände ich es, wenn wir uns gegenseitig berichten könnten, wie
wir mit diesen Situationen umgehen. Wie es uns gelingt, uns dagegen zu wehren

oder auch, wie wir sie ignorieren. Wichtig wäre es auch - zwecks
Selbstbestätigung - die Reaktionen der diversen Mannsbilder zu schildern.

Ich weiss nicht, wo ihr andern Lesben arbeitet, aber alle seid ihr wohl
kaum in einem alternativen Lesbenprojekt untergebracht. Ergo, nehmen wir uns
die weniger saure Seite des Apfels und versuchen - für uns - das Beste
daraus zu machen. Ich, für meinen Teil, kann mein hilfloses Gejammer nicht
mehr hören: Ich habe Lust, mich stark zu fühlen (oder wenigstens etwas
sicherer) und manchmal denke ich auch, dass dies doch - irgendwie - möglich
sein sollte.

Brigitte
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Episode usere Sagerei
Zäh ad Aidni - dunkel - ehalt - tüüj
venA chne.it - Ich Achta jetzt da von-
ene gnoAAe BandAagi, Za jahlA Liecht
dni cht lla zu)ei Da chdä the uac und de. -
lachtet knapp 'A Sagdlatt, de lang
7iAch und eA paan unkla/ii Sache nund-
ume, RuuAcht daA nöd au na ide Nöchi?
In Bach im Todel une, De Alt, -jöijL
kleten vo mi/i eDägg, d' kappe tüj iA
(jAicht zöge, chlüttenet ÖppiA,
dnummlet, raeint g laud'A, ich Aöll
det üdene Achtah - Ach/iänzt araene
Hedel, ' A Sagdlatt kni/iAcht ide Chel-
ti und tnällt Achnellen und Achnellen.
dann gaht de Alt aneA Bnättenpacket
hene, eiAAt eA öppe acht kleten langA
B/iett uAe und hedt' a ZDÜAchet zwei
Rollwalze aA Sagdlatt ane, So Died'A
im. g/iad zude Rand ua zöge und de
Längi na i de klitti haldie/it, Bann
niiAAt en eA zdp itA jüne, d/iummlet
öppiA, ich glaud, ich mueA jetz 'A
gliieh mache, Zn gaht uj. di anden
Siite, 'öppe zäh kleten ewägg vo min
und ze/int die ZDei Räljtene UAe und
leitA' u-jeneA Ro llgAchtell,
' AenAchti Bnett hetti duneg Iah, alAo
' a nöchAcht - iAch ja nöd ao en
ChnampjL. P lötzlich vennüent den Alt
d'Ränd, dnällt öppiA und Achilttlet
dauennd de ChopjL, Bnumme.l, Bnummel,
Achnänzt min 'A Bnett ua de Ränd
Doni deneitA neu gnah han und ziAcht
uhuene g i-jtig : " N öd ao dänk, andenAch,
mueAch dänk luege, cheide Seich,
cheide LöliAeich," "ja uj DaA mueAi
luege?" "Rä dank d'Wöldig, TaAene,
Bnummel, Bnummel,,,"
Zn hätt ei A duneglaa, ich han g lue -
get, natänli nöd vill gAeh, AIao miA
nöchAcht, und nomal eiA und nomal eiA,
Ich ha mi ujL die Idöldig konzentnient
und die aogenannti TaAeneujgad ven-
geAAe, Widen vennäent en d' Ränd,
chunnt im SchtächAchnitt zu min hin-
dene und pätAcht mi u-j d' S i ite : " Ruene
Seich, ,Bnummel,ChopjAchüttel, .nöd
Ao,,,ä ao o', " Ich ha knunnt: du AnAch-
loch, chaAch men' A ja nomal enkläne
und zeige, Ra alAo nomal gjnöget, kei
AntDont ädencho, und mit de Ziit hani
Aelden gmenkt, daA eA nun dnum gaht,
die dogni Siite gege mich z'dnucke,
ZDäckA Achöne Schnitt, Und d' TaAene
laujed ao automatiAch vo min eDägg,
andenAch DünA'a RoIz eijach venniAAe.
De ganz Witz',

Wo d'klo ngedämmenig gDicheniAch,
iAch au plötzli de Alt echli jnündliehen

DOnde, odDohl en nüt gnedt hätt.
(SageneimänAche Aind necht Dontkang,
DaA min nun necht iAch ao WanAchin-
li Däg dene DiA chtanze do ZDÜAchet
din und däm Aind, do mitem zäme-
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Aehaj-jAch - Däg de lange Bnetten,
Au hätt en nüme Ao pnovozienend de
Chop-/L gAchilttlet. Plötzlich hätt' A

min klick gmacht:de hätt doch gmeint
ich Aeg eAonen junge jeanA-Schnudeni
diA en gmenkt hätt, daA ich ja um
RimmelADile e Tnau din.

Am Namittag hämmen zäme RodelDan
mäeAe venAonge ide Schün, da hätten
men ganz nupp lig - A chilch en klentho l-
Schnupj adote. Ich ha mine jLünezoge:
"Ra Aelden, menci," Total innitient
hätt en möge luege. IngendDänn,
Achpäten, do men Schaldnetten ume-
duK. ient händ, hätten gAeit, daA im
Aini Rüjt ZAchajLjLe mached. Ich ha
dänkt: jammen, jammen ',Aha, S ulzen-
glänk, nechti Rüjt, dnuj hanem mini
chinungiA che kenntniA äden Sulzen-
glänk ujtiAchet, Zn hätt gAchtnahlet
und gmeint, DaA jiln e komiAchi
ChnankeAchDÖAchten, do i de Sagenei
Achajji. Aden Donen enjahne hätt,
daA i no von eA paan klonet anene kla-
Achine gAchtande din do Sulzenglänk
henAchtellt, hätten ' A klul jaAch nüme

zue^dnacht. dnujLade hani en RöaaH
Achtumpe vo im gnaucht, Domen jaAch
d'Lunge zum Liid ua gniAAe hätt,'A
RueAchte hani chöne venchlemme.

R.8ock



ZaHig looni heicho Hi hätt mini
Tnau ä totm.lle.dLi Tnündin id' A/ime gno.
Zigi hani niime chöne /tauche, pi ipch
me/1 zweimal, ujL de 7eilen gheit. Und
tüj. unde/t de Decki hani nu na wiit
wiit ewägg wanmi weichi ve/it/iauti
A'.önpennundige und Buuch-fLalte
gpchpünt und Hi eijach tot gpii Hip
in nächpchte Hlonge ie - eP ipch min
e/tPchte lag inene Sage/tei gpii,

I/o de/te miipe tnj.ah/ti g, dap ich
mich no von. zwei flönet Hi /tund zwanzg
S age/iei e, Zimme/ieie, S chn.iinen.eie He-
wonHe ha und aHHlitzt Hi, hauptpäch-
lich willi e Tn.au Hij

,e Tn.au hat Hi euP no nie gpehajL-
jLet, .wie Hitte, e Tn.au? Nei, min
händ nilt,,.e Thau? Clin g lauHet n'6d,
daPP daP guet gaht, nu mit Plane zäme
alp einzigi Tnau j a wiiPPed pi, min
pchajjed pchtnäng ,nei, jün e Tnau
ipch dap nilt,,,min Hnuuchet Tachlililt,
kei H.i IjpanHeiten

han i ' P Q/.U.Ü I
gha, ich mileP a dene Schtell dnii-
ligge, mich Hewääne, Hewiipe, daPe
Tnau pehn wohl im Schtand ipch, inene

Sagenei zPchat-j.e Idem Hewiipe?
dene? PI in pelHen? Dap au ich anen
ponen Platz cha henegh'öne? Und po
hani knüpplet wienen luHel, Ptit
Ruggeweh heicho, iP Bett und tot
gpii, d'PlenP ipch cho Ich ha j/apch
keip Bnett me chöne lup-/Le, ha gmeint,
'p Ruggegnat Hnech men im nächpchte
Ploment, monn Ro llpchtüel, ein Chue-
nagel am andene, Undenchüelige und
S chütte lj.no pt nächtelang - ipch dap
dap gpii, woni ha wele? 1otpichen
nöd', Und pcho hani zwiijlet a min,
a mine Chnäjt und Tähigkeite. Ich Hi
total depnimient gPii und ha gmeint,
ich müeP en andene ].oH Pueche (öppip
menPchlichenp - tnaulichenp? Und po
hetted Pi all inen BewÜP gha: Aha,
nöd /.ähig, men händp ja gwüPPt,
Tnaue, HliiHed det, wonenp möged ven-
liide. Nei, ich HliiHe - gnad zleid -
j aw oll',

Pängmal chunnt men de ganz Sagi-
1nip wieneP Plad-Plovie von, Dä Alt
und ich pchtönd von eme Packet zum
AHhö Izle Plög lichpcht di läng Pchte
Läde echli zäme, tn enPchpäht eine
zundenpcht une, jangt a dem a ume-
pchnänze, gingget dnahene, Hox.t hene,
tluechet, chnonzt wüten miteme hoch-
note Schtei. DaP Bnett muep -jüne -
dnuj. ligged 250 hilo holz'. Ich Päge
eP hätt kein Sinn, dann janged men
halt Hide chunze a, Nei, dä und kein
andene, tn jluecht wüten. Ich Pchtah
deneHet - eP Pchüppt mi a - chin-
dipch, Hlööd, oHendooj, Dänn muep i
lache, tn wind pchtinkpauen,
"Chönntpch ja helje'," "Sichen nöd,

jün Po Züüg hämmen huHptaplen - und
min Rugge ipch men wichtigen,"Bnum-
mel,Bnummel - en g it nöd uj.. Ich
jindeP po deneHet, venneiPe und nau-
che eip, Uoni widen cho Hi ipch de
Chej. mitem huHptaplen det gPÜ - na
alpo ',

Amene lag ipch Po en gPchippne
SnoHijnitz cho mit zwei jutepäck un-
denem Anm und ipch dinekt uj. mich
zueg P chtüünet: " It)ündpch men dänn die
no jüle mit Sägmehl, Ich ha gmeint,
ich ghön nöd necht, "Uie chunnpch
dnuj.? " " ja, du Hipch doch da a-
gp chte lit',? " " Richtig. ""Alpo'. " " AHen
ich Hi nöd agpchtellt zum Tnemde de
Schüppdneck zmache," De Chopj. hinde-
negnüent ipch en ip Büno - min lag
ipch zjnide z'tnd gange,

Clip bJC-und UmziekaHinli zuglüch
ipch inene Schüün, en ehemaligi
SchtallHox.. Tun mich, vonallem im
(hinten, ipch daP mängmal echli müe-
Pam well 1ün zuegjnone oden ii-

I

gpchneit ipch. So mueP i halt au binden

e HelieHigi holzHiig huune. De

Alt Pchi-f/jLet det hene, wopem pappt,
gaht immenhin echli up minene Auge-
wiiti, (honich emal aHgwunke han und
binden d' Büg venpchwunde Hi, hätten
gmeint, ich chlüttehi ingendö ppip
und ipch cho luege, 1odpchockient
hätten pin Chpj gnad widen iizoge,
öppiP Hnummlet und dänn agjange
hüePchtele, (Supch mögedp doch au
povill venliide, die Anme,

Vom TnäPe und Ujtnäne PchtüHtp -
'p git en tnochne halp und vill
Schpöiz, De Alt chodenet jnipch und
jnei im Züg ume - und ich muep halt
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mängAmat au, und dann enAch na gnau
Ao ke.mm.ig a to/> wienen, lind daA mag im
eijach nöd aße, daA e 7nau daA au
macht. So chunnt en immen meh iA
Zwiijte a mim wiißtiche IdeAe und Aini
V onAchtettige vo aAchtändige 7/iaue
j-tüged um mich ume tangAam aßen Ai-
chen zäme u>ieneA ChantehuuA.

Rund um daA Sageneig tänd ume iAch
NatunAchutzgeßiet und Aomit eA Ließ-
tingAuuAjtugAziit jün Aämtlichi Uan-
denvöget, Päänti, 7ami tie und Schuet-
ktaAAe - und im 71 itte tpunkt ich atA
Zootien und AaAchtuunigAoßjekt,
"Tlami, iAch daA eA 7nö tein? " "ja
p A At, "" hia A macht dann die da?"
" Schajje pAAt, " und 'a Tlami zennt
i/teA Chind vo mim A/ißetAp tatz ewägg
und venAuecht die piintichi Situation,

wo ine Qoo-/.i ine iißnockt hätt
(da häAcheA1, miteme Lachte züßen-
Achpite,

"Kenn Lehnen, daA iAch doch eini',"
und di ganz titaAA Aamt Kenn Lehnen
ßtiißt Achtah und muAchtenet daA
Zootien,"die gAeht ja ua wienen 7a'."
(Kci-tt din Bapi dünn au en ßtaue
Ovenatt? Si nilejed öppiA zu min -
ich wante nuno uj. en Sack NüAAti,
women von d'7ileAA jtügt, 7angAmat
Achniidi QnimaAAe oden ßi g tiichgüt-
tig oden venAuech de ganz Ajjezoo
zignoniene, Oden eA AchiiAAt mi iota

t a und ich Achpöize venächttich
und pnouozienend uj de Bode, 7ängA-
mat gangi au wägg und mängAmat tuet
'A weh,

7ängAmat chumi hei und ßi totat
venßtäuetet wett Aich d'Bnetten,d'
Lüde, d'Schwante, d'Schtange, d'Bät-
ke, d'Bäum i min tiönpen ßonet händ -
ßnutat und oni AchtächtA QwüAAe.
7ängAmat hani d' händ vott SchpÜAe
und mueA die zenAch uAenää ßevoni

öppiA cha mache, 7ängAmat hani d'
hingen iiktemmt daAmen Achwanz
iconde iAch von de Auge.
7ängAmat hani en Schnamme, woa Btuez.
nund-ume uenchnuAchtet iAch,
7ängAmat ßini depnimient wäg dene
geite, ßonniente SauAchwänz vo Bau-
chnuAchti, wo ineA Kotz ßi euA ße-
zicnd - wäg inne jÜAe Schpnilch, ine
Btick, inem 7izie.nc inem BtoAAAchte-
te, Und doch, vo euAne eigene Lilät
windi necht neAchpektient und akzep-
tient, Ai tönd mi totat in 7nide,
ich winde nöd ßetäAchtiget, nöd aa-
zünt u-JL ingendwetchi Ant, Die penAön-
lich DiAchtanz iAch da und dänn na
die, wo'a KotzmaaAA hatt mit Aich
ßningt - Ao AechA ßiA zäh 7eten ßiAch
meiAchtenA vonenand e.wägg - da gönd
au d'Uont ventone, Dnum hani Acho
na ' A QjLüilt - Kotz iAch heimetig.

Reny
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Bildhauerin
Vor lj Jahren habe ich die Lehre als Bildhauerin begonnen. Mein Stolz und

die mehr oder weniger schlechten Erfahrungen als Typographin haben die
Angst überwogen, in diesen so angesehenen Männerberuf einzusteigen. Auch
alle Warnungen wie: "do chonsch de Oberarm ober", oder "pass uf, sosch
Wersch es Mannswiib" (original aus Männermund) haben mich nicht davon
abgehalten.

Seit fast zwanzig Monaten also hantiere ich mit Hammer und Meissel. Es
macht mir Spass und vor allem mag ich den Stein als Material. Ich habe den
Beruf gewechselt, weil ich die Technik satt hatte und etwas Kreatives,
Handwerkliches tun wollte. In der Lehre mache ich vorwiegend Grabsteine. Wenn
ich aber ab und zu eine Plastik oder sonst etwas Freies gestalten darf, bin
ich manchmal unsicher- Ich habe nur meinen Chef als Kritiker, und ich weiss
nicht, wieviel ich ihm glauben kann (gilt die Kritik mir als Frau oder der
Arbeit?). Er profitiert von der Situation, dass der Bildhauerberuf sehr
gefragt ist. Und natürlich ist er der "Held", weil er es gewagt hat, eine
Frau einzustellen. Die Dankbarkeit, die ich ihm dafür manchmal zeigen muss,
oder wenigstens das Gefühl habe, ihm zeigen zu müssen, ist oft erdrückend.
Ich schäme mich dann zu sagen, dass mir ein Stein zu schwer ist und hebe ein
Riesengewicht, obwohl ich weiss, dass ich davon Rückenschmerzen kriege.

Oft habe ich auch das Vergnügen, gelungene Ueberraschung zu sein- Der
Chef spaziert mit seinen Kunden durch das Atelier und präsentiert mich als
seine Mitarbeiterin. Meistens glückt es ihm, dass die Leute überrascht sind
von dem schönen Busen, der Steine bearbeiten kann.

Für einen Mann ist die Bildhauerei sicher einer der schönsten Berufe, die
es gibt. Auch ich als Frau möchte dies sagen, aber... Geduldet bin ich
sicher, als Einzelfall sogar gern gesehen» aber um akzeptiert zu werden,
muss ich zweifellos viel besser sein als ein Mann.

Eine wahre Geschichte
Es war einmal ein Polizist. Der hatte ein schweres Motorrad. Er musste

den ganzen Tag herumfahren und aufpassen, dass ja niemand falsch parkiert.
So kam er natürlich viel herum, und der Zufall wollte es, dass er in einen

Bildhauerbetrieb
hineinschauen musste.
Da drin war eine
Frau mit einem grossen

Spitzeisen in
der einen und einem
noch grösseren Hammer

in der anderen
Hand. Sie spitzte
einen Granitstein.

Der Polizist, er
hatte leider -
sicher nicht beabsichtigt

- vergessen,
seine dunkle Sonnenbrille

abzusetzen,
fragt die Frau:
"Fräulein, malen Sie
ein Bild?" Darauf
antwortete die Frau:
"Nein, ich spitze,
wie Sie sehen." Der
Polizist meinte dann
ganz erstaunt: "Ja,
wissen Sie, FRAEU-
LEIN, ich habe noch
nie gesehen, dass
ein FRAEULEIN so
etwas macht."
B.
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Kvaerner Krane
Vasbo, Vibeke, Tagebuch, Amazonenverlag,

Berlin, 1980

Ich habe vor allem einen Punkt
herausgegriffen :

Vibekes anfänglich vorbehaltslose
Schwärmerei für "Männerarbeit" und
ihr allmähliches Erwachen bis zur
Kündigung.
Arbeitssuche

Vibeke Vasbo aus Kopenhagen
besucht ihre Freundin Anja in Oslo.
Sie bleibt dort, bald hat sie kein
Geld mehr, borgt sich welches von
Anja, macht sich dann auf Arbeitssuche.

Was sie nicht machen will,
ist traditionelle Frauenarbeit, vor
allem nicht mehr zurück ins Krankenhaus

als Schwesternhi1fe. Als erstes
bewirbt sie sich bei der Osloer
Strassenbahn, wo jedoch einem Mann
der Vorzug gegeben wird. Später
versucht sie eine Stelle bei Kvaerner,
die "Männer und Frauen als Kranfüh-
rer"suchen, zu bekommen, was ihr
schliesslich auch gelingt.

Neben der praktischen Einführung
(Fahren von Drehkan, der etliche Meter

über dem Boden an Schienen
angebracht ist), kann Vibeke gleich an
einem Kurs teilnehmen; erfährt viel
über Betrieb und Sicherheitsvorkehrungen.

Bereits nach 13 Tagen
Einführung bekommt sie einen eigenen
Kran. Ihr wird immer wieder bestätigt,

dass sie ihre Sache gutmacht.
Sie ist stolz. Sie findet "Männerarbeit"

spannender, weil sie ihr
lange unerreichbar und auch
verschlossen war. Mit gleichem Stolz
denkt sie zurück an Femo und an die
guten Gefühle während des Aufbau des
Lagers, an dem ausschliesslich Frauen

beteiligt waren.

Im Gegensatz zum Krankenhaus hat
sie meistens viel Zeit zwischen den
Ladungen, die sie fahren muss.
Vibeke beginnt im Kran Tagebuch zu
schreiben, um nicht abzustumpfen.
Sie beobachtet, kommt dabei auf
erstaunliche Dinge: Die harte Männerarbeit

stellt sich hier als leichte
Arbeit heraus...Auch kommt sie zum
Schluss, dass sich die Männer sogar
während ihrer Arbeit ausleben können:

sie nehmen sich Zeit zum
Schwatzen, gucken sich Pornohefte
an, protzen mit ihren Muskeln, tragen

ihre Brust, vor allem in der
Gegenwart von Frauen, stolz zur Schau,
greifen sich ungeniert an den
Schwanz... erst mit der Zeit fragt
sich Vibeke, wieviele wohl sie als
Phantasieobjekt zum Onanieren brauchen.

Gewerkschaftsarbeit
Als Vibeke ihre Gewerkschafts-

Mitgliedkarte abholen geht, reissen
sich gleich KPD-, Arbeiterpartei-
und ML(Marxisten, Leninisten)-ler
um sie. Vibeke macht ihnen klar,
dass sie keiner politischen Partei
angehören will, sich in der
Frauenbewegung engagiert, verschweigt aber
ihre Arbeit in der Lesbenbewegung.

Vibeke will den Frauen im Betrieb
mitteilen, dass sie lesbisch ist. An
einer Fete fragt sie jede einzelne
Frau, ob sie homosexuell sei. (Von
zwei Frauen, die aber nicht da sind
weiss sie es.) Die meisten sind
geschockt über diese direkte Frage.
Bis auf eine, die verschämt ja sagt,
verneinen alle, zum Teil empört.
Vibeke ist froh, dass sie diese
Gelegenheit wahrgenommen hat, um darum
herumzukommen, dies in Form eines
Geständnisses klarzustellen. Dagegen

ist es Vibeke nicht wichtig
genug, die Männer im Betrieb aufzuklären.

Später, während einem Gespräch
mit einem ML-ler, der über "solche
Leute" herzieht, geht ihm durch
Vibekes Bemerkungen plötzlich auf,
dass Vibeke auch "sooo eine" ist.
Das ist ihm höchst peinlich. Von da
an ist es ihr ziemlich egal, was wer
über sie denkt.

Obwohl die drei anderen Lesben
sich nicht engagieren wollen, ist
Vibeke froh, dass sie nicht allein
ist. Wie ihr Personalchef bei der
Einstellung sagte, "setzt Kvaerner
auf Frauen". Die Frauen lassen sich
nämlich gleich, oder sogar noch
mehr, bescheissen als die "Gast"-
arbeiter. Vibeke findet es wichtig,



dass sich die Frauen im Betrieb
untereinander besser kennenlernen,
dadurch mehr über die verschiedenen
Arbeitsplatz-Situationen erfahren,
um sich besser gegen die Misstände
wehren zu können. Allmählich reift
der Gedanke, eine Frauengruppe zu
machen. Das erste Treffen verläuft
gut, obwohl nur wenige Frauen kommen.

Vibeke erfährt später, dass
einige Frauen sich wegen ihr nicht
zu kommen getrauten. Sie fürchteten
sich vor einer zu radikalen
Frauenbewegungssache. - Als Nachwirkung
des Festes hat Vibeke auch später
noch oft gegen die Vorurteile einiger

Frauen anzukämpfen, die ihr auch
das Engagement "nur" für Frauen
übelnehmen. Die Teilnehmerinnen be-
schliessen, sich 14-täglich zu treffen

und diejenigen, die sich nicht
aktiv daran beteiligen wollen, alle
2 Monate zu informieren.

Nach kurzer Zeit finden diese
Frauen es wichtig, über den
fabrikinternen Rahmen hinauszukommen. Der
erste Austausch zwischen den Frauen
der Osloer Eisen- & Meta11gewerk-
schaft ist ein Erfolg. Viele Frauen
kommen, tauschen Erfahrungen aus,
überlegen sich wie sie ihre Forderungen

und Interessen erstmal innerhalb
der Gewerkschaft besser

durchbringen können - aber auch hier
spürt Vibeke den Einfluss der ML

früh. Eine aus der Kvinnefront (KF
nach Vibeke - von der ML als
Gegeninitiative zu den autonomen Frauengruppen

aufgebaut; "Frauenkampf muss
sich dem Klassenkampf unterordnen...")

wird ungeduldig, findet,

dass nun genug "gelafert" worden
sei, reisst das Ganze an sich; sie
und andere der KF stellen Zielsetzungen

auf, erläutern, warum die
Gruppe ein Programm und eine straffe
Führung brauche. Klar ist auch, wer

HJ'JA >

diese beansprucht. Schon nach kurzer
Zeit kommt es zum Bruch. Vibeke gibt
mit zwei anderen Frauen den Austritt:
Sie gründen eine unabhängige Berufs-
tätigengruppe (d.h. nicht nur auf
die Eisen- & Metallgewerkschaft
beschränkt). Für Vibeke hat die
Abspaltung von der KF die Konseguenz,
dass sie sich für vermehrte Zusammenarbeit

mit der autonomen Frauenbewegung

einsetzt, obwohl diese nicht
gerade lesbenfreundlich ist. Ueber-
haupt vermisst Vibeke die Frauenbewegung

von Dänemark. Der Unterschied
zwischen der dänischen und norwegischen

Frauenbewegung wird ihr auch
bei der 8.März-Vorbereitung voll be-
wusst. Der gemeinsame Ausschuss der
Frau en organisation en hat 25 Parolen
für die Demo angenommen, die der Lesben

hingegen abgelehnt.
Zu dieser Zeit arbeitet die ML

eine Stellungsnahme zur Homosexualität
aus. Vibeke bekommt das vorerst

noch geheime interne Papier, das
sogar ihre Befürchtungen noch über-
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steigt, zu sehen: "Verstecke dich,
halte dich stell, dann fällst du
nicht auf und wirst zur Belohnung
von uns geduldet... Wage nicht zu
deiner Abartigkeit zu stehen oder
sie sogar gut zu finden, sonst..."

Die KF-frauen vertreten als
verlängerter Arm der ML auch diese
Ansicht. Sie arbeiten überall mit,
mischen sich ein, sogar in Lesbengruppen;

wenigstens können sie sich dort
aber nicht breitmachen.

Sicherheit im Betrieb
Gleich zu Beginn wird Vibeke

gesagt, dass dies + jenes zur Sicherheit
gemacht werde. Sie ärgert sich

anfänglich darüber, ist beleidigt,
weil es eindeutig mit ihrem
Geschlecht zusammenhängt. Dann findet
sie, dass zusätzliche Sicherheit
nichts schaden kann. Die Sicherheitsvorkehrungen

der Firma sind
ungenügend. In den Hallen sind Schilder
angebracht, die vor verschiedenen
Gefahren warnen. Der Betrieb hat
somit den Rücken frei, muss sich also
um weitere V or sichtsmassnahmen nicht
kümmern. Auf den Schienen von Vibe-
kes Kran laufen die Arbeiter trotz
Verbot umher, und manchmal nur, um

sie zu ärgern. Oft kann sie von ihrem

Platz aus die Schienen gar nicht
überblicken. Die Halle, worin neben
den Hängekranen auch noch Krane auf
dem Boden fahren, ist unübersichtlich.

Sicherheitsvorschriften werden
missachtet.

Fin Mann wird getötet. Vibeke
träumt von Unfällen, geht nicht zur
Arbeit. Der nächste Eintrag: "Heute
ist noch kein Unfall passiert... Ich
bin ja auch noch nicht runtergefallen."

"...vor allem habe ich Angst.
Vorher fand ich es nur spannend."

Vibekes Mängelliste nimmt
bedrohliche Ausmasse an. Mit der Zeit
findet sie ihre Arbeit- unter den
gegebenen Bedingungen ausgeführt -
kriminell. Sie fühlt sich am Arbeitsplatz

körperlich bedroht. Sie flippt
aus, wird schikaniert. Manchmal
wünscht sie sogar, dass Unfälle
geschehen, damit endlich etwas
unternommen wird. Sie fühlt sich ohnmächtig,

gegen all die Schlamperei
anzukämpfen, will sich beim Gewerbeaufsichtsamt

beschweren... Sie bringt
einige Kranführer dazu, Forderungen
mitaufzustellen und ihre Arbeit
einzustellen, bis ihnen gewisse
Zugeständnisse gemacht werden.

Dann wird zusätzlich Schichtarbeit
eingeführt. Uetzt hat Vibeke

endgültig die Nase voll. Sie will
schliesslich auch noch leben. Bei
ihrer Kündigung führt sie alle Punkte

nochmals an, wie schon etliche
Male zuvor. Per Telefon - von Spitze
zu Spitze - werden einige Mängel
sofort behoben. Vibeke könnte weinen
vor Wut, im Betrieb hatte sie 6

Monate umsonst dafür gekämpft.

Das Buch wirkt trotz allem Anschiss
locker, da Vibeke ab und zu auch mit
ironischen Bemerkungen Distanz
schafft. Ich bin beim Lesen dieses
Tagebuchs mit meiner Neugierde für
den Alltag anderer Lesben voll auf
meine Rechnung gekommen. Ich habe
aber nicht alles vorweggenommen, z.B.
Vibekes weiteren Frauenbewegungs-Aktivitäten,

das Verbleiben in einem
fremden Land wegen der Liebe zu Anja,

die Beziehung, das Nachwort, d.h.
die Aufforderung zum Schreiben.

Yvonne



Mütter
Erfahrungen aus der Gruppe "Leshische
Literatur" an der Paulus-Akademie

Ich weiss, dass es einige Frauen
viel Mut und Ueberwindung gekostet
hat, in der Lesbengruppe mitzumachen.
Weil ihnen bewusst war, dass sie
dadurch einen Stempel aufgedrückt
bekommen, der für sie vielleicht noch
nicht nur eine gute und positive
Bedeutung hat. Ich weiss auch, was es
heisst, sich freiwillig zu entscheiden

aus der Sicherheit bedeutenden
Norm auszubrechen. Vor allem dann,
wenn frau sich ihrer lesbischen
Identität nicht sicher ist.

Berührt hat mich etwas anderes.
Dass von den sechs Frauen in der
Gruppe, nebst Madeleine, vier verheiratet

sind und Kinder haben,
lesbische Mütter also. Ich bin eine von
ihnen und die Geschichte, die diese
Frauen erzählten, ist meine Geschichte.

Es sind meine Probleme, meine
Kämpfe, über die wir gesprochen
haben. Manchmal habe ich gemeint, ich
könne dem Druck nicht mehr standhalten,

mein Magen hat sich zusammenge-
krampft, soviel Hoffnungslosigkeit.

Ich frage mich, woher wir den Mut
genommen haben und immer wieder nehmen

werden, in unserer Situation zu
unserem Lesbischsein zu stehen. Mit
einem Kind an jeder Hand, Problemen
am Hals, endlosen Diskussionen mit
den Ehemännern und dem Wissen, dass
gerade für uns Mütter Lesbischsein
gleichbedeutend ist mit Alleinsein-
Einsamsein. Denn wenn wir es ge¬

schafft haben, uns freizukämpfen,
unsere Wünsche und Bedürfnisse
durchzusetzen, stehen wir da mit
unseren Kindern, die wir uns gewünscht
haben, die wir lieben und für die
wir verantwortlich sind. Aber gerade
weil wir Kinder haben, sind unsere
Möglichkeiten, Kontakte aufzunehmen
zu anderen Frauen, lesbischen Frauen,
beschränkt. Wir haben die Zeit nicht,
jeden Abend wegzugehen und wir haben
oft die Energie nicht, uns in einer
Gruppe so zu engagieren, wie eine
alleinstehende Frau das kann. Das
heisst, wir haben wenig Kontakte,
wenig Unterstützung.

Ich frage mich, ob es in und um
Zürich keine Lesbischen Mütter gibt
Oder ob sie keine Probleme haben,
oder ob sie ihre Probleme schon
gelöst haben

Ich war froh, an der Tagung Frauen
zu treffen, die in derselben

Situation sind wie ich, die meine
Probleme verstehen und mich in meiner
Entwicklung unterstützen.

Wir wissen, dass es sinnlos ist,
auf die Märchenprinzessin zu warten,
die kommt und uns mit unseren Kindern
in die Arme schliesst. Sie wird nicht
kommen. Wir müssen allein aus unserer
Isolation herausfinden und uns selber
helfen.

Es würde uns leichter fallen, wenn
es eine Gruppe gäbe, in der wir uns
kennenlernen und uns gegenseitig helfen

und unterstützen könnten.
Ursi
(Die Redaktion leitet diesbezügliche

Briefe weiter. Adresse: Lesbenfront,

Mattengasse 27, 8005 Zürich)

Wiederholung der Tagung "Frauen in der Literatur/Frauen machen Literatur"
am 13./14-. Juni 1981 an der Paulus-Akademie, Carl-Spittelerstrasse 38,
8053 Zürich.
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Sonja
Offenbach, Judith, Sonj a, Suhrkamp
Verlag (st 688)

Was hat mich dieses Buch schon
Nerven gekostet!
Ich höre Musik. Wieder. Endlich.
Meist mag ich keine Geräusche und
stelle alles ab, worüber ich Macht
habe. So kommt es, dass ich ein halbes

Jahr keine Platten laufen lasse
und nie Radio höre. Doch jetzt, seit
ein paar Tagen, geniesse ich die
kribbeligen Momente. Diese Musik
löst Bewegungsdrang aus. Ich rutsche
auf dem Stuhl umher, wippe mit den
Füssen. Auch habe ich zwei Zigaretten

geraucht - seit langer Zeit die
ersten - und genoss das leichte
Schwindelgefühl, den Nachgeschmack
fand ich jedoch so abstossend, dass
ich das Rauchen wieder bleiben lasse.

Um Musik ging es oft in der
Beziehung von Sonja und Judith. Ich
las ihre Bemerkungen dazu mit
Erstaunen, Verwunderung. Dass sie so
auf diese klassische Musik abfahren
können, das verstehe ich nicht.
Nicht mehr, ist vielleicht richtiger.
Wenn ich nicht aufgehört hätte
damit, wäre ich vielleicht auch völlig
aufgegangen in der klassischen Musik.

Aber diese Leidenschaft, mit der
sie alle Interpret/inn/en verfolgen
und die Aufnahmen kommentieren. Und
nicht nur in der Musik, auch in
Literatur und Malerei/Kunst werden in
solcher Weise bestimmte Richtungen/
Stile verfolgt. Vielleicht lässt
sich das, was es ausmacht, ob etwas
in Frage kommt oder nicht, als
bestimmte Aesthetik beschreiben. Diese

geht wohl einher mit der von
Judith anfangs beschriebenen
Distanzierung von Wirtschaft und Politik.
Judith selbst nennt es dort Snobismus

S 2 A

Ich stelle mir vor, dass diese
Faszination von Kultur, aber nur
dem "besten" Teil davon, einen Teil
der irdischen Realität fernhält,
vergleichbar einem Schuss auf den
Mond. Es erstaunt mich überhaupt
nicht, dass sich diese Einstellung
in der Auseinandersetzung mit sich
selbst und dem Heterror/Sexismus
ändert.

"Sonja", eine Melancholie für
F ortgeschrittene. Fortgeschritten
auf dem Weg, das eigene Leben zu
packen, ohne es abzuwürgen. Wer hier
nicht schon einige Erfahrung/Uebung
hat, die bleibt bei diesem Buch auf
der Strecke.

28

Judiths Ausgangssituation ist
Sonjas Selbstmord. Sie beginnt am

2A.August 1976 mit Schreiben/Verarbeiten
und fügt in die fortlaufenden

Notizen, die sich mit längeren
Pausen bis zum 2A.November 1979 ziehen,

ihre Erinnerungen an Sonja.
Die Beziehung zwischen Sonja und
Judith: Sonja, die vor der Bekanntschaft

mit Judith durch einen
Selbstmordversuch guersehnittge1ähmt wurde.
Im selben Studentenwohnheim wohnt
wie Judith, wo sie sich kennenlernen.
21/2 Jahre Wohnheim, AI/2 Jahre gemeinsame

Wohnung, 3 Jahre getrennte
Wohnung, dann - endgültige Trennung.
All diese vielen Jahre, der enorm
weite Weg, den Judith zurückgelegt
hat - auf dem sie Leserinnen in zwei
Tagen beguem verfolgen können...

Sie beschreibt ihn erschreckend
offen, ehrlich. (Und diese Wörter
sind zu abgegriffen, um Leserinnen
das spüren zu lassen, was das Buch
selber bewirkt.) Beschönigt nicht,
auch nicht in bezug auf ihre
Mitschuld an Sonjas Tod, die sie
einzusehen glaubt. Und tritt trotzdem
am Schluss als Lebende - wie Phönix
aus der Asche stelle ich mir das
vor, jedoch mit Erinnerungen - heraus

und lebt weiter. Das und die
Veränderung des politischen Bewusst-
seins, wie sie es beschreibt, machen
das Buch zu einem Stück Hoffnung.
Trotz der eigentlich völlig unmöglich

zu ertragenden Zustände aus der
Erinnerung

Ich habe sehr Mühe, etwas über
"Sonja" zu schreiben. Da schreibe
ich über das Buch von Judith, die
ich vom Sehen kenne - und sie mich
wahrscheinlich auch - und das macht
das Schreiben schwierig. Ich habe so



viel über sie erfahren -ich weiss
mehr als Leute, die sie kennen!

Liebe Judith, habe ich gedacht,
ich schreibe dir einen kleinen Brief,
um dir zu sagen, dass ich von deinem
Buch betroffen war, aber ich möchte
dich damit nicht belasten.
Wir haben ein einseitiges Verhältnis.
Deshalb versuche ich in deiner Gegenwart

zu vergessen, was ich aus dem
Buch alles weiss und versuche dich
wieder so zu sehen wie vorher -
falls ich dich je wieder antreffen
sollte. Ich trenne das Buch von dir
los, so gut ich kann.
Aber hier, in diesem Text, trete ich
dir vielleicht zu nah, näher als dir
lieb ist. Doch wie ICH das Buch auf-
fasste und ob ich daran beinahe
erstickt wäre, das hat mit mir zu tun.

Und jetzt hör ich wieder auf,
weil es nicht geht.

Liebe Judith, ich finde ja so vieles
Scheisse, was Sonja und du geboten
habt und trotzdem kann ich mich

nicht richtig von euch absetzen,
denn ich erkenne mich selbst wieder
in deinem Text, unsere Situation
als Frauen, Lesben dazu - und es
geht mich ganz unmittelbar etwas an,
was dir, euch, passiert ist.

Ich kenne nur eine behinderte
Frau - von weitem. Dass Sonja behindert

war, habe ich beim Lesen immer
wieder vergessen. Wahrscheinlich
deshalb, weil Judith durchscheinen
lässt, dass es wegen der Behinderung
Probleme gab, aber dass es nicht DAS
Problem war für sie. Mehr kann ich
dazu nicht sagen

Arbeitsschwierigkeiten kommen
immer wieder vor, Mühe mit dem Selbst-
bewusstsein in bezug auf Uni-Arbei-
ten und überhaupt.
Es war mir wie ein Hohn, dass ich
das Buch las, indem ich mich eine
Nacht, einen Tag und noch einen
Abend um meine Geschichtsarbeit
drückte, mich auf Seite 372 in den
Arsch klemmte und hinter die
Geschichtsar bei t ging. Das Restchen
Buch Wochen später las und jetzt,
Monate später, etwas schreiben sollte

- übermorgen ist das Lay-out -,
das sich nicht einfach herausschreiben

lässt. Das wär's.
Regula

Und das wollte ich euch schon lange
einmal sagen, ich find's out, dass
es die Lesbenfront gibt und schon so
so lange gibt.

Ur si

Sexualität? n,
eiszapfensexualität! jR&SStP

packeissexualität!
wenn das sinnlich, zärtlich,
erotisch, rund, seidig / sammetig, schillernd,

glitzrig, feucht, farbig,
verspielt, lustig, frech, draufgängerisch,

scheu, lustvoll, hauchfein,
erregend, rosenblätterartig gefältelt,

zart, glatt, gebogen,
sehnsüchtig-süchtig, glitschig, feurig,
krumm, elastisch, grell... sein soll,
oder ich kann präziser werden: tief,
weit, eng, schleimig - aber das wäre
dann vielleicht schon zu direkt, zu
gewagt?
ehrlich, unter sexualitäts-zeitung
hatte ich mir etwas anderes
vorgestellt und da sind mir schlussendlich

ein paar sei denstrümpfe aus
paris lieber als solche grenzenlose
hi Iflosigkeit.
oder: her mit der lesbischen Sexualität

aber subit<^J
s. 29
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Liebe Frauenl
Ich schreibe heute an Euch aus

grosser Sorge um Kate Millett und.
mit der dringenden Bitte, ihr zu
Hilfe zu kommen.

Sie findet in ganz Amerika keine
Arbeit, es sei denn als Kellnerini
Von ihren Büchern kann sie nicht
leben, denn seit sie öffentlich erklärt
hat, dass sie lesbisch ist, wird
SEXUAL POLITICS immer weniger
verkauft. - "Flying" wurde nach kurzer
Zeit eingestampft. Eine Teilauflage
von "Sita" hat sie zurückgekauft,
schuldet aber dem Verlag mehrere
tausend Dollar. "The Basement", letztes

Jahr erschienen, wird im Buchhandel
nicht mehr vertrieben. Sie hat

ebenfalls den Rest zurückgekauft und
schuldet dem Verlag Tausende. Beide
Bücher, Erstausgaben, versucht sie
nun selbst direkt an Frauen zu
verkaufen.

Hinzu kommt, dass sie von den
amerikanischen Steuerbehörden mit
Steuerbescheiden überhäuft wird, die sie
sofort bezahlen muss, um Bussgelder
zu vermeiden. Wenn sie ihre Miete
nicht pünktlich bezahlen kann, läuft
sie Gefahr, binnen 30 Tagen aus
ihrem Studio in New York auf die Strasse

gesetzt zu werden.
Ausser in finanziellen Sorgen

lebt sie in ständiger Bedrohung vor
aller Art politischer Verfolgung: So
ist sie bereits dreimal zwangsweise
psychiatrisch eingeschlossen worden.
Mit Hilfe von Rechtsanwälten kam sie
zwar frei, hat auch einen Musterpro-
zess gewonnen, aber der traumatische
Schock bleibt. Ruinös bleiben diese
unerhörten Massnahmen aber dennoch,
weil tatsächlich viele Leute glauben,
dass sie wirklich psychisch krank
ist. Dazu kommen bösartige Gerüchte,
Tratsch und selbst Lügen und Verleumdungen.

Kate ist ständig in Gefahr
vor neuer "Inhaftierung". - Das ist
noch nicht alles: sie hat entsetzliche

Drohbriefe erhalten, und in
dem Klima der Reaktion und
antifeministischen backlash wird es stets
gefährlicher. Robin Morgan wurde durch
einen Bombenanschlag bedroht,
Feministinnen sind vergewaltigt, ermordet

oder in den Selbstmord getrieben
worden. Sie selbst hat schon Polizeischutz

haben müssen, und sie fürch-
tet, dass ein fanatischer Antifemi-
nist oder ein bezahlter Mörder sie
umbringen könnte. Da ihr Photo überall

bekannt ist, hat sie nicht einmal

den Schutz der Anonymität.
Sie ist immer politisch radikal

und engagiert geblieben: für Frauen,

Schwarze und Indianer, für Homosexuelle,
gegen den Vietnamkrieg, gegen

den Schah im Iran und nun gegen das
neue Regime, das Frauen zu Tode
steinigt, für die Befreiung Nord-Irlands

und für die Frauen dort im
Gefängnis und im Hungerstreik, für die
Bürgerrechte von psychiatrischen
Patienten. Was Kate auch ruiniert, sind
ihre Telephonrechnungen für die
Frauenbewegung - z.B. nach Iran, als dort
Frauen gesteinigt wurden - und werden

-, Telegramm an die britische
Regierung gegen den drohenden Tod
einer Frau in einem irischen Gefängnis,

jetzt die Initiative gegen das
Todesurteil in Peking usw.

Amerika unter Reagan muss Interesse
daran haben, sie so oder so

unschädlich zu machen. Wir Frauen müssen

ihr zu Hilfe kommen, ehe es
eines Tages vielleicht zu spät istl

Was können wir tun Wer kann
Geld spenden Wer kennt eine Mäzenin

(Mäzen) die/der ihr regelmässig
einen Betrag zuwenden könnte

Wer kann ihr zu einer Gast-Professur
verhelfen Wer kann Buchbesprechungen

schreiben Wer hat noch andere
Ideen Wir alle können ihre Bücher
- in deutsch und englisch - ihre
Zeichnungen und Poster kaufen. Könnten

die Frauenbuchläden etwas tun
(z.B. Sita und The Basement -
Erstausgabe - direkt bestellen bei Kate,
Box B Billings, New York 12510).

M.S.

Vorschlag: Kate Millet-Fond
Frauen, die Kate Millett

unterstützen wollen, sollen jeweils bis
zum 1^. eines jeden Monats Fr.(DM)
10.- oder 20.- einzahlen an:
Kate Millett, Berliner Commerzbank,
Rheinstrasse 55» D-1000 Berlin ^1,
Konto 55 99 52 700.
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Bücher
Landlesben - Die Geschichte des Womanshare-Kollektivs„ Come Out Lesbenverlag

München (erhältlich über: Frauenliteraturvertrieb, H. Fees, Haeber-
linstr. D-6 Frankfurt 50)

Fünf Lesben leben seit drei Jahren zusammen auf dem Land, in Oregon
(USA). In diesem Buch beschreiben sie, wie sie miteinander leben und arbeiten.

Vier Frauen haben eine akademische, eine Frau eine handwerkliche
Ausbildung abgeschlossen. Sie sind zwischen 27 und 32 Jahre alt. Das Woman-
share-Kollektiv organisiert verschiedene Workshops für Frauen. Daneben müssen

sie aber auch noch anderes arbeiten, um Geld zu verdienen. Sie beschreiben
auch die Wartung ihrer Autos und Häuser. In grossen Stücken des Buches

schreiben sie über ihre verschiedenen Beziehungen zueinander und wie sie mit
ihren Problemen umgehen. Hier werden auch (sexuelle) Mehrfachbeziehungen
beschrieben, die wir in der letzten Lesbenfront nicht thematisiert haben. Die
Womanshare-Frauen beschäftigen sich auch mit Spiritualität und Sternzeichen.

Landlesben ist ein Buch, das mich aufgestellt hat5 weil es mir wieder
einmal gezeigt hat, dass es viele Frauen gibt, die versuchen, auf eine ihnen
gemässe Art zu leben und ihr Leben entsprechend zu verändern. Es zeigt ein
Stückchen gelebte Utopie und gibt Mut, neue Wege zu suchen.

Esther Tusquets: Aller Sommer Meer, rororo ^519» Er. 5»80
Eine ^4-0-jährige spanische Universitätsdozentin geht auf ihrer Suche nach

sich selbst an Orte ihrer Kindheit zurück und sondert sich von ihren Bekannten
und ihrem Ehemann ab. Durch Vermittlung einer Freundin beginnt sie eine

Beziehung zu einer Studentin. Sie verbringen eine gefühlsmässig und sexuell
intensive Zeit miteinander, bis die Dozentin merkt, dass sie Grenzen hat,
die sie nicht überschreiten kann und dass sie nicht fähig ist, diese Beziehung

zu leben. Die Studentin reist nach Kolumbien zurück.
Ich hatte Mühe, mich in diese Sprache einzulesen, die aus langen Sätzen,

Gedanken und farbigen Schilderungen von Gefühlen besteht.

Marion Giebel: Sappho, rororo Bildmonographie 291, Fr. 6.80
Giebel stellt die spärlichen Zeugnisse der antiken Dichterin Sappho zusammen

und gibt einen Einblick in die griechische Gesellschaft jener Zeit. Das
ganze ist mit zahlreichen Fotos von Frauen auf Vasen, Statuen, Münzen u.a.
illustriert. Dass Sappho ihre Schülerinnen auf die Hochzeit vorbereitet hat
(und wie), war die grösste Ueberraschung für mich. Ein informatives Buch.

Elizabeth Fishel: Schwestern - Liebe und Rivalität in der Familie,
Ullstein Verlag.

Dass der Einfluss der Beziehungen von Schwestern innerhalb der Familie
wichtig ist für die Entwicklung der Persönlichkeit, wurde bisher übergangen.
Fishel beschreibt nun spannend und anschaulich anhand von vielen Beispielen
verschiedene Beziehungen von Schwestern. Es empfiehlt sich allerdings, nur
ausgewählte Kapitel zu lesen, da sonst die häufigen Wiederholungen die Lust
von selbst austreiben. Die Autorin definiert sich zwar selbst als der
(amerikanischen) Frauenbewegung nahestehend, ihre Interpretationen von
selbstgewählten Schwestern in der FB scheint mir jedoch zu undifferenziert und
das Kapitel: "Liebende Schwestern: Die gemeinsame Sprache der Sexualität"
zu allgemein gehalten.

OOOOOOOO
Eingegangene Bücher:
- Caroline Muhr: Freundinnen, Roman. Ullstein-Verlag, Reihe: Literatur

heute, Nr. ^t-80/26006

- Judith Offenbach: Sonja, Eine Melancholie für Fortgeschrittene. Suhrkamp
Taschenbuch 688.
Madeleine



Kopf~& Bauchfrauen
Es wird nun endlich Zeit, dass

sich die Leshenfront alias Lila Unke
(welcher ausser mir gefiele dieser
Name - 'Lila Unke' - Bitte melden!)
mit einer der wichtigsten Fragen, die
innerhalb des Kuchens diskutiert zu
werden pflegen, auseinandersetzt: mit
der Bauch- und Kopffrauen-Frage.
Schliesslich haben alle von uns einen
BauchI Und alle haben auch einen Kopf.
Das heisst, alle haben sowohl einen
Bauch als auch einen Kopf. Ausnahmen
sind mir keine bekannt. Oder ist dieser

Schluss zu sehr kopffixiert
Ich muss bei allem meinem Selbst-

bewusstsein zugeben, dass ich nie auf
die Idee gekommen wäre, dass Frauen
je nach Bauch- oder KopfOrientierung
unterschieden werden könnten. Nie wäre
ich darauf gekommen, diese empfindsame

Unterscheidung zu treffen. Sie ist
ja auch wirklich sehr, sehr subtil.
Und ich bin wohl zu wenig empfindsam.
Denn ich bin eher eine Kopffrau. Sol-
chermassen jedenfalls wurde ich
belehrt. Von selber wäre ich nie darauf
gekommen. Ich muss zwar zugeben, dass
es mir auch schon aufgefallen ist,
dass es Frauen gibt, die ihren Kopf
etwas vernachlässigen, aber haben sie
deswegen mehr Bauch

Meiner Erfahrung entsprechend
zeichnen sich bei der Bauch- Kopffrau-
en-Frage zwei Tendenzen ab: Erstens
ist die Unterscheidung - und demzufolge

auch die Bezeichnung - Bauch-

und Kopffrauen - ein Verdienst der
Bauchfrauen. Sie haben diesen subtilen

Unterschied erfunden, sie haben
ihn geprägt. Wahrscheinlich deshalb,
weil hier Bereiche berührt werden,
die nur über den Bauch zu erfahren
sind. Zweitens können es sich nur
Bauchfrauen erlauben, Kopffrauen
wegen ihrem Kopffrauensein zu kritisieren.

Kopffrauen dürfen es im umgekehrten
Fall nicht. Tun sie es dennoch,

müssen sie mit Rufmord rechnen.
Ich frag mich echt: wer sind die

Kopffrauen eigentlich und wer sind
die Bauchfrauen und wie geschah ihnen
diese Erleuchtung, durch die sie
erkennen konnten, dass es Kopf- und
Bauchfrauen gibt Bei mir ist es
nämlich so: meine Gedanken laufen
über den Kopf und vielleicht - Göttin
wüsste es - entstehen sie sogar im
Kopf. Und dennoch, wenn ich an gewisse

Dinge denke, wird mir komisch im
Bauch. Manchmal auch ein bissehen
übel. Ich frag mich dann, ob ich
vielleicht doch eher eine Bauchfrau
bin. Ich kann den Unterschied einfach
nicht richtig erfassen. Wenn mir eine
helfen könnte, diese Verwirrung zu
lösen, soll sie mir doch bitte
schreiben, an Redaktion Lesbenfront.
Ich möchte mich insbesondere an alle
Kopfjägerinnen und Bauchkultivistin-
nen wenden.

Susanne

32



Die Teilnehmer/innen
des Kuba-Meetings - als
Teil der Lateinamerika-
Woche im Volkshaus -
wurden von ein paar
Frauen mit Transparent,
Flugi und Voten am
Mikrophon über kubanische
Lesben/Schwulenfeind-
lichkeit aufgeklärt.
Da das schweizer Fernsehen

anwesend war und
dieses "Intermezzo"
nicht herausschnitt,
bekam die Durchschnitts-
Schweizerfamilie einmal

von uns selbst
mitgeteilt, worum's uns
geht.

***

S gschnöue Chnöi:
Ihr könnt Euch

irgend eine Stadt vorstellen
in der Schweiz, in

Norditalien, Süditalien
oder sonstwo - gegen
Mitternacht. - Wir sind
auf dem Nachhauseweg,
uberqueren die Piazza
Grande, erzählen uns
Geschichten und andere
Sachen} kurz: wir
haben's gut zusammen. Auf
der Piazza atmen wir
tief ein, um zu riechen,
ob's am morgigen Tag
schönes Wetter wird,
oder ob's Wildschweine
gibt. Wie ich grad so
einen vollen Zug genommen

habe, spüre ich
einen Typ stoffnah neben
mir stehen und höre die
umwerfende Frage nach
einer Zigarette. Mein
Knie zuckt in die Höhe
und trifft, wo's treffen

soll. Fast gleichzeitig
klatscht ihm eine
Plastiktüte um die Ohren.
Ich bleibe stoffnah
neben dem Typ stehen, denn
ich habe die Bewegung
mit dem Knie gegen Ende
etwas abgebremst und
auch L. hat sich mit
dem Plastiktütenschlag
zurückgehalten. Ob er
genug abgekriegt hat
Wir müssen auf Nummer
sicher gehen, ansonsten
müsste ich mein Knie
nochmals etwas härter
bemühen, denn in der
Zwischenzeit habe ich
noch einen zweiten Kerl
bemerkt. Die zwei stehen
aber so verdattert da5
dass uns keine Gefahr
mehr droht und wir in
Ruhe unseren Weg
fortsetzen können.

Alice

Good News

vor 40 Jahren wurden
6 Millionen Juden getötet Würden Sie daraus auch

einen Brauch machen?

Bis vor 200 Jahren wurden
9 Millionen Frauen

als Hexen verbrannt oder
sonst zu Tode gebracht,
Nach einem "feministischen" TV-Abend am 25.Februar wussten es alle: In
Brugg wird wieder jedes Jahr anfangs März eine Hexe verbrannt. Was die
Brugger/innen als Attraktion für Jung und Alt gemeint hatten, gelang dieses

Jahr nicht mehr so recht. Von verschiedener Seite kam nach dem TV-Bericht

Protest auf und einige Frauen gingen mit dem obigen Text an die dies
jährige Verbrennung - welche dann nicht stattfand!

*****
Stadtrat

Edwin Frech versuchte in seiner
Eröffnungsrede zur Ausstellung den Begriff
«guter Bau» mit einem Vergleich zu
erklären: «Mit den Bauten ist es wie mit den

Frauen. Eine gute Frau muss nicht schön
sein, und eine schöne Frau ist nicht
immer gut. Kommt aber gar das eine zum
andern, ist es fast ein Zufall.»

Dieser Ausspruch reizte zwei F r au en zu f 0 1 q e n d e m L es e r i n n en bri ef der
aber in besagter Zeitung nicht e r sch i en w a s u n s s ch a de dün kt De sh alb öff
nen wir ihnen unsere Zeitung da f ü r; UNSER E N L e s e r i n n e n m och ten wi r dieses
"Machwerk" nicht vorenthalten:

Zürich, den 31.März 1981
Betrifft: Bericht über Rede von S tad trat F r e c h :

>i M i t de n Ba uten i s t es wie
mit den Frauen..." (TA, 30.März 1 981

Wir meinen dazu: Mit der Int e 1 lig enz i s t e s w i e m i t d en Männer n Ein
Mann muss nicht gescheit sein u n d we r ges c h e i t i s t t i st nie h t i mm er ein
Mann. Kommt aber das eine zum a n d e r n ist e s f a s t e i n Zuf all

Nicht nur der Stadtrat und d e r Be rieht e r s t a t t e r s i n d vom Z u f a 1 1 nicht
begünstigt worden...

*******
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Inserate

Die Geschichte der Liebe zwischen Sonja
und Judith 1965-1976. Sie studieren an
der Hamburger Universität, wohnen in
einem Studentenwohnheim, spater in einer
eigenen Wohnung, sie probieren ein
„normales" Leben zu zweit, das doch von
vornherein ausgeschlossen ist. Die gelahmte
Sonja bringt sich um. Eine Melancholie für
Fortgeschrittene ist das Protokoll einer
Trauer. Der nicht spektakuläre, sehr detaillierte

Bericht über den verborgenen Alltag
lesbischer Paare und über das Leben mit
einem behinderten Menschen.

Erstausgabe.
st 688, ca. DM 10,- 400 Seiten.

MASSAGE - BEWEGUNG - ATMUNG - TANZMEDITATION

Lisa Malin nacht einen WorkahoD fur Frauen. Sie reist als Kursleitenn
durch halb Europa» u.a. hat sie an der Sommeruniversitat für Frauen in
Berlin Massagekurse durchgeführt.
Datum : 1./2./3. Juni, nachmittags oder abends

Ort t Hexenhohle, Zeltweg 12, 8032 Zurich
Kosten : Können Anfang April ungefähr angegeben werden
Auskunft: Marianne, Tel. 2^2 15 ^5

Anneldetalon-MASSAGE

Harne« Adresse: Tel.:
Ich mochte mich fur den Kurs
am Nachmittag am Abend anmelden.

KOERPERERFAHRUNGS-WORKSHOP organisiert von FramaMu

Jeannette Andermatt macht für Frauen einen Workshop in Korpererfahrung.
Kursziele. - Erweiterung des Korperbewusstseins

- mehr Ausdrucksnoglichkeiten beim Tanzen
- Bewegen zu verschiedenen Musixarten
- Uebertragung auf den Alltag- entspannter gehen, sitzen, sein

Daler : 8 Sitzungen ä 2 Std. Eine Sitzung pro Woche

Daren : 21.4. / 28.4. / 5.5. / 12.5. / 19-5. / 26.5. / 2.6./ 8.6.81
Inhalt i - Lockerung, Dehnung allein und zu zweit

- Improvisation zu Themen nach Wunscn (z.B. den Raum, die
Ebene neu erfahren)

- Schwerpunxt. Aroeit in der Gruppe und begleitende Gespräche
Ort : HexanhoM°, Zeltweg 12, 8032 Zürich
Kosten : fr. 150--
Auskunft : Jeannette, Tel. 052/32 89 23 oder Ursula, Tel. 2L2 15 45

ilame:

Anmeldetalon-KOERPERFAHPUNG

Adresse: Tel.:

Ich mochte muh f-<r folTenden Kurs anmelden-

1. Kurs 18.CJ - aO.OJ h 2. Kurs 20.00 - 22.00 h

Z^erlanger:

Anmelde"1 alnn-KOERPERERFAHRUNG
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DAS ERSTE LESBEN -
JAHRBUCH IST ERSCHIENEN1.

Lesben-Ja - Buch

HERAUSGEGEBEN SUSAHN

UND URTES IM SELBSTVERLAG

DEDENDORF,

DEDENDORF 7

D- 2611 BOCKEN

1 come out lesBenveriag arcisstraße 57 8000 munchen 40

.SÄ
lys
KEE

die geschichte von uraschina der fischerin —

eine geschichte in wogen worten und bildern
eine mappe mit losen blättern, zum anschauen
vorlesen, an die wand hangen mit vielen aquarell-
Zeichnungen dm 42,

LAUFENDE TITEL

COME OUT
gesprache mit lesbischen frauen 1 dm 12,

SAPPHO
UND ALLE DIE DANACH KAMEN
munchner lesbentheater dm 4,80

phoenix / barbel messmer
VENUS IST NOCH FERN dm 15,

LANDLESBEN dm 1 9,

WITCH (SWITCH (LP)
musik fur frauen —

chansons aus dem lesbenalltag dm 18,

vertrieb LP
frauenliteraturvertrieb h fees TROUBADISC
haberlinstr 4 arcisstr 62
6 frankfurt 50 8 munchen 40
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Die Frauen-Film-Produktions-GmbH
Wir wollen von der Möglichkeit
sprechen, einen Film zu produzieren und in
die Kinos zu bringen, den wir sonst nicht
sehen könnten. Wir wollen endlich Filme

sehen, die von unserer Realität
als Frauen, die mit Frauen leben,

die Frauen lieben, ganz selbstverständlich
ausgehen; Filme, in denen wir uns verlieren

können und wiederfinden, in denen
wir Ähnliches, Neues und vielleicht auch
Fremdes in anderen Frauen erkennen.
Wir denken, daß „Weggehen um
anzukommen" von Alexandra v. Grote ein
solcher Film sein wird.
Die einzige Möglichkeit, ein solches
Projekt zu realisieren, ist bislang immer
noch, es selbst zu finanzieren, auf die
Unterstützung vieler Frauen zu hoffen,
die sich ebenfalls andere Filme im Kino
wünschen.

Frauen-Fiim-
Produk tions-GmbH

c/o Barbara Kavemann
1000 Berlin 44

Mainzer Str. 10
Spendenkonto:
023 00048 57

Sparkasse Berlin West

Redaktion
Lesbenfront
Mattengasse 27
8005 Zürich

Vertrieb Inland
L.Späth
Gemeindestr. 62
8032 Zürich

Vertrieb Ausland
FBV Frauenbuchvertrieb GmbH

Mehringdamm 32-34

D-1000 Berlin 61

Telefon (030) 2 51 16 66
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